Die Expedition ift auf der Herrenftrafe Nr. 20. 


Sonnabend den 16. Februar 


Tr Politiſche Zuſtände. 

Dieſe Woche iſt überreich an politiſchen 
Ereigniſſen geweſen. Schon am Ende der vori- 
gen Woche meldeten wir (f. Nr. 34 d. Ztg.), daß die 
franzöſiſchen Miniſter ihr Entlaſſungsge⸗ 
ſuch zurückgenommen hätten, und daß die Depu⸗ 
tirtenkammer auf 14 Tage prorogitt worden 
ſei. Die neue Woche brachte die Nachricht (Nr. 35 
d. Ztg.), daß die Deputirtenkammer am 2. Febr. 
aufgelöſt, die Wahlkollegien auf den 2. März 
zufammenberufen und die Wiedereröffnung 
* gen auf den 26. März feſtgeſetzt wor⸗ 
en. Dieſes Ereigniß dürfte bei weitem das wichtigſte 
bon b ci in dieſer Ueberſicht ain. 
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rung griff, das achtjährige Syſtem, um den un⸗ 
veränderlichen Gedanken herrſchend zu erhalten, iſt kei⸗ 
neswegs, wie die miniſterielle Preſſe behauptet und die 
Coalition meint, obwohl ſie ſich dagegen verwahrt, eine 
Folge eben jener Coalition. 
Lüge, 
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wozu ſich dieſer her⸗ 


liegt es keinem Zweifel,! 4 a 
eine hinlängliche Mehrheit erworben hie, mdem ihm 
ſelbſt der bereits ſchwankende Verein Jacqueminot ſeine 
Unterſtützung nicht verſagt haben würde. Allein der 
König mochte mit den Männern nicht in Conttact kom⸗ 
men, die mit zähmungsloſem Uebermuthe ſeine Würde 
und ſein Anſehen nicht minder als ſeinen königlichen 
Einfluß in Frage ſtellten; er machte wohl andere Män⸗ 
ner aus den Factionen, deren Anführer Thiers und 
Guizot ſind, jene wollten aber ohne dieſe nicht eintre⸗ 
ten und daran ſcheiterte die Miſſion, die dem Mar⸗ 
Thal Soult ward. Die Unmöglichkeit eines neuen 
Cabinets war alſo zunächſt in jenem Widerwillen 
Louis Philipps gegen Guizot und Thiers bedingt. Da⸗ 
zu geſellten ſich nun noch die Kriſen der äußern Politik 
— die Löſung der nun ſo heiß und glühend geworde⸗ 
nen Frage der holländiſch⸗belgiſchen Angelegenheit. Ge⸗ 
ſetzt, Louis Philipp hätte jenen gerechten Widerwillen 
gegen feine Beleidiger üderwunden und ſich entſchließen 
können, Guizot und Thiers in ſeinen Rath aufzuneh⸗ 
men: dann mußte er, in Folge ihrer jüngſten Aeuße⸗ 


zu haben, war die Kammerauflöſung 
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ichts ni ene Frage bereits entſchieden fein. 
a Na ER 5 eine Verläumdung der Op⸗ 
nennen. Selbſt wenn die geen Staats Streich zu 

4 1% 8 irie, Regierung aufrichtig, genug 
wäre, die äußere politiſche dn Grund der 
Auflöſung anzugeben, ſo läge de b 435 
ſchuldigung einer Staatsstraße rechtfertigte, wenn die 
Regierung in einer ſo wichtigen Frage die Zuſtimmung 
des Landes verlangt. Vom Standpunkte der innern 
Lage der Dinge beurtheilt, waren aber alle Bedingun⸗ 
gen zur Auflöſung der Kammer vorhanden. Letztere 
war in zwei große Factionen, eine unbedeutende Ma⸗ 
jorität und eine impoſante Minorität geſpalten. Aus 
dieſen das künftige Miniſterium zuſammenſetzen, hieße 
der Regierung zumuthen, jene Majorität, die fo treu 
und lange für ſie die heftigſten Kämpfe beſtanden, für 
feig und miniſteriell quand meme halten, indem ſie 


von ihr vorgusſetzen müßte, fie werde dem neuen wie 


dem alten Kabinette anhängen. So ſehr auch dieß der 
Fall geweſen wäre, dürfte es die Regierung doch nicht 


vorausſetzen. Eine Kammerauflöſung war alſo unver: 
meidlich, entweder von Seiten des 1%, Aprils oder ſei⸗ 
nes Nachfolgers; allein bei einer ſolchen Alternative iſt 


es immerhin parlamentariſcher, wenn die Majorität, als 


wenn die Minorität an das Land appellirt. Wie je⸗ 
doch immer die Wahlen ausfallen mögen, ſo wird die 
neue Kammer wohl kein bedeutend höheres Lebensalter 
erreichen, als die eben aufgelöſte. Die künftige Kam⸗ 
mer kann eine dreifache ſeyn. Entweder die Oppoſi⸗ 
tion ſteht mit gleicher impoſanter Macht einer ge⸗ 
ringen miniſteriellen Majorität gegenüber, d. h. die 
Kammer kommt in derſelben Geſtalt zurück, wie ſie ent⸗ 
laſſen wurde — ein Reſultat, A un Pi — ur 
waheſcheinlichſte hält: dann hat ſich die Minori on 
aeg! 2 Na König RE und geſebzt 
auch, die Majorität bleibt unerſchütterlich, ſo iſt das 
neue Cabinet abermals genöthigt, zur Kammerauflöſung 
zu ſchreiten, um unter ſeinen adminiſtrativen Auſpie⸗ 
zien eine Majorität vom Lande zu verlangen. Fällt 
das Reſultat der neuen Wahlen entſchieden zu Gunſten; 
der Coalition aus — ein wohl möglicher, aber wenig 
wahrſcheinlicher Fall — dann wird ſich Louis Philipp 
wohl der Nothwendigkeit unterwerfen und aus der Coa⸗ 
lition 8 5 gefallen laſſen, allein es 
len, die nach einer Telbefländigen Lene cee 25 
ſtand; er wird eine abermalige gefügige Cn im 
Geiſte des 15. April vernehmen und bei etwaigen 
Widerſtande der Kammer ſie auflöſen.  Erhält hin⸗ 
gegen der 15. April durch die neue Wahl eine 
hinreichende Majorität — ein Reſultat, das leicht 
als eine Folge der Furcht vor dem Kriege nach 
außen oder vor dem Wiedererwachen der Julitage 
ſtatt haben kann — dann wird eine ſolche Kammer 
die Zielſcheibe der heftigſten Angriffe der oppoſitionellen 
Preſſe; fie wird ſie als eine aus der Corruption herbor⸗ 
gegangene erklären, und da ſie in der That mehr als 
ein vorübergehendes Präſervativ⸗Mittel gegen eine aus 
genblickliche äußere und innere Kriſe, denn als parma⸗ 
nenter Ausdruck des Landes zu betrachten wäre, ſo würde 
die anfängliche Majorität darin bald in eine entſchie⸗ 
dene Minorität — wie dies in der vorigen Seſſion 
geſchah — umſchlagen, oder es würden ſich abermals 
zwei gleiche Hauptfaktionen herausſtellen, ſo daß die 
Regierung wieder auf dem Punkte ſtände, von wo ſie 
eben ausgegangen, d. h. der 15. April würde zum drit⸗ 
ten Male die Kammer auflöſen müſſen. Bei allen drei 
möglichen Reſultaten der neuen Wahlen ſteht alſo der 
nächſten Kammer in ihrer zweiten oder dritten Seſſion 
eine Auflöſung bevor, die gewöhnliche Folge einer Wahl, 
welche in dem Augenblicke einer wichtigen Kriſe vorge⸗ 
nommen wurde. i 

Wir fehen hieraus, wie unſicher bei dem Zirkel, in 
welchem ſich die politiſchen Diatriben in Paris bewe⸗ 
gen, ein allgemeiner Friedenszuſtand auf dieſes Land zu 
bauen iſt. Deshalb halten wir unter den gegenwärtigen 
Umſtänden, wie ſchon oben angedeutet, die Auflöfung 
der Kammer für ſo überaus wichtig. 

Wie Portugal und Spanien häufig politiſche Sym⸗ 
pathien kundgeben, ſo finden wir auch in Frankreich und 
Belgien oft analoge Zuſtände. Auch hier. find, im 
Grunde aus verwandten Conſequenzen, die Kammern, 
welche vergeblich wegen endlicher Aufklärung in der hol⸗ 
läͤndiſch⸗belgiſchen Frage interpellirt hatten, vom 4. Fe⸗ 
bruar bis 4. März prorogirt worden, und der 
Finanzminiſter Hr. v. Huart, ſo wie der Juſtiz⸗ 
Miniſter Herr Ernſt, welche ſich im Kabinet den 
Friedensvorſchlaͤgen der Konferenz widerſetzten, haben ihre 
Entlaſſung verlangt und genommen. (. Nr. 
35 d. tg.) — Wird nun der Friedenszuſtand geſichert 
bleiben, da die franzöſiſche und belgiſche Regierung mit 
gleichem Ernſte darauf hinzuwirken ſcheinen? Leider iſt 


dieſe Hoffnung durch ein Zwiſchenereigniß auf einige 
Zeit hinausgeſchoben. Die Geſandten von Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich haben Brüſſel am 7. d. 
verlaffen (f. heut. Ztg. Brüſſel, Aachen und Köln). 
Als Urſache wird vorläufig angegeben, weil ſowohl Graf 
Seckendorf als Graf Rechberg die gänzliche Ent⸗ 
fernung des ehemaligen polniſchen Generals Skrzy⸗ 
necki von der belgiſchen Regierung verlangt hätten, 
indeß dieſe den Anforderungen der betreffende Kabinette 
ſchon genügt zu haben glaubte, wenn ſie den Sieger 
von Sſtrolenka, der bereits mit dem Charakter eines 
Generallieutenants in den aktiven Dienſt aufgenommen 
worden war, auf Disponibilität ſtellte, (ſ. Bresl. Ztg. 
Nr. 37). Sonach hatte der vierte Februar, welchen 
man als den Tag unbedingter Unterwerfung von Seiten 
Belgiens anſah, vorläufig die Erwartungen getäuſcht. 
Belgien ſcheint noch eine bedeutende Kriſe beſtehen zu 
müſſen. g * 

Von Seiten Hollands iſt der wichtige Schritt 
zur Ausgleichung bereits geſchehen. König Wilhelm 
hat ſich am 1. Febr. bereits erklärt, den 
Traktat mit den fünf Mächten ſo wie 
mit Belgien zu unterzeichnen. (Nr. 35 und 36 
d. Ztg.) — Die Stipulationen des neuen Vertrages, 
nach den Aktenſtülcken der Konferenz, (f. Nr. 34 d. Ztg.), 
den Schluß theilen wir ſpäter mit.) Neuerdings erfah⸗ 
ren wir auch, daß die hol ländiſchen Truppen ſich 
ſo fern von der Grenze, als irgend ſtatthaft, hal⸗ 

((S. heutige Zeitung.) Daß Frankreich und 
Preußen die ernſteſten militäriſchen Dispoſi⸗ 
tionen treffen, gebietet die Nothwendigkeſt. Noch aber 
wollen wir uns der Hoffnung überlaſſen, daß es bei 
bloßen Demonſtrationen bleiben möge, obgleich heute 
bereits das Gerücht in Breslau von einem Ein⸗ 
dringen der Belgier in das Luxemburgiſche 
und von einem blutigen Zurückwerfen derſel⸗ 
ben wiſſen will, ſowie es vor vielen Tagen von einer 
erfolgten Vergiftung des Königs Leopold 
ſprach! — 

Noch haben wir, ehe wir dieſe Recapitulation ſchlie⸗ 
ßen, zweier friedlicher und eines kriegeriſchen Exeigniſſes 
aus dieſer Woche zu erwähnen. — Am 1. Febr. find 
die Würtembergiſchen Stände (ſ. Nr. 36 d. 
Zeitung) mit allen Verſicherungen von Friedens⸗ 
nusfichten und von der ſteigenden Wohlfahrt des 
Landes eröffnet worden. Am 5. Februar wurde 
das Parlament in London eröffnet ( ſiehe 
Nr. 38. dieſer Zeitung). Mit der Thronrede wol⸗ 
len die engliſchen Blätter aller Farben nicht recht zu⸗ 
frieden ſein, ſie nennen ſie geiſtlos und matt. Was 
in derſelben am meiſten befremden muß, iſt der Gleich⸗ 
muth, mit welchem von dem freundſchaftlichen Verhält⸗ 
niß zu Frankreich geſprochen wird; ferner iſt auch nicht 
einmal des Quadrupel⸗Allianz- Vertrages gedacht, der 
doch in der Thronrede vom 20. November 1837 we⸗ 
nigſtens mit leiſer Hindeutung erwähnt wurde. Am 
meiſten aber ſind die engliſchen Blätter darüber empört, 
daß der Korngeſetze auch nicht mit einem Worte ge⸗ 
dacht wird, da es doch eine der wichtigſten Volksfragen 
iſt. Die Miniſter ſind ſchlau genug, ſich über diffieile 
Gegenſtände gar nicht auszusprechen, und laſſen fie für 
die Beſprechung im Parlamente frei. Die übrigen, in 
der Throntede berührten Punkte haben wir bereits in 
unſerem einleitenden Artikel der letzten Sonnabend⸗ Zei⸗ 
tung entwickelt, weshalb wir uns jedes weitere Räſon⸗ 
nement darüber bis zu den Debatten im Parlamente 
aufſparen. — Die Einnahme von Veracruz dur 
die Franzoſen und der offen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Mexico ausgebeochene Krieg iſt ein 
bei weitem wichtigeres Ereigniß, und ſogar geeignet, Be⸗ 
ſorgniſſe in Betreff der Erhaltung des Friedens zu er⸗ 
wecken. (Vergl. die vorgeſtr. und heutige Ztg.) Soviel 
iſt gewiß, daß England und wahrſcheinlich auch die Ver⸗ 
einigten Staaten zu dieſen ſiegreichen Fortſchritten der 
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Zeitung und in Nr. 37 der Allg. 85 zwe 
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franzöſiſchen Waffen eine ſehr ernſte Miene machen, 
und vielleicht Anſtalten treffen dürften, dieſelben zu hem⸗ 
men. Die offieiellen Berichte werden noch erwartet. 
* ————— * 2 - - 
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Berlin, 13. Febr. Se. Majeſtät der König ha⸗ 


ben dem Scönfärber-Meifter Johann Karl Auguſt 
Schmiedicke hierſelbſt die Rettungs⸗Medaille mit dem 
Bande zu verleihen geruht. 

Heute wird das Ate Stück der Geſetz⸗Sammlung 
ausgegeben, welches enthält: unter Nr. 1967 die Aller⸗ 
höchſte Kabinets⸗Ordre vom 28. Januar d. J., betref⸗ 
fend die Aufhebung des in der Zoll⸗Erhebungs⸗ 
Rolle vom 21. Oktober 1836 ausnahmsweiſe nachge⸗ 
laſſenen zollfreien Eingangs roher Leinwand an der 
Grenze der Provinz Weſtphalen zu Bleichereien und 
Märkten; — Nr. 1968 die Miniſterial⸗Erklärung we⸗ 
gen der zwiſchen der Königl. Preußiſchen und der 
Fürſtlich Schwarzburg-Rudolſtadtſchen Regie⸗ 
rung getroffenen Uebereinkunft zum Anſchluß an die mit 
der Königl. Sächſiſchen Regierung beſtehende Convention, 
bezüglich auf die wechſelſeitige Uebernahme der Ausge⸗ 
wieſenen. Vom Aten Mai, und unter Nr. 1969 die 


Miniſterial⸗Erklärung, betreffend Erläuterungen über die 


zwiſchen der Königl. Preußiſchen und der Fürſtlich 
Schwarzburg⸗Sondershauſenſchen Regierung 
beſtehende Uebereinkunft wegen Uebernahme von Vaga⸗ 
bunden und Ausgewieſenen. Vom 18. Januar und 6. 
Februar d. J. 


Die Spe ner ſche Ztg. enthalt unter dem Titel „Eine 


jeſuitiſche Vertheidigung“ folgenden Artikel! „Der 
Leipziger Allgemeinen Zeitung wurde im Anfange dieſes 
Jahres eine Ver theidig ung des . 
Gneſen zugeſendet, die fie zurückwies, weil fie an 


der Echtheit derſelben zweifelte: die Allg. Ztg. hat dies 


Bedenken nicht gehabt, und hat ſie veröffentlicht, ſo daß 


es zuläffig iſt, einige Bemerkungen daran zu reihen. 
Auch Ref. hätte an der Echtheit dieſes merkwürdigen 
Dokuments gezweifelt, da es ihm widerſtrebt, 12 
men, daß ein Kirchenfürſt mit ſo ſchlechten Waffen ir⸗ 
gend eine Partei befriedigen könne, wenn er nicht in 
dieſer ganzen Deduction ganz wohl den Geiſt erkennte, 


den er leider nur zu nahe kennen gelernt hat, und der 


jetzt, in allen Richtungen, Europa zu umſpinnen ver⸗ 
ſucht. Es ſoll ſich hier nicht um eine Widerlegung der 
Vertheidigung handeln, die man in Nr. 35 der 5 
abgedruckt findet, ſondern nur um Regiſtrirung und Bes 
leuchtung der ſauberen Grundfäge, die hier offen und 
"rücfichtöfog dargelegt werden, und die es wohl gut iſt, 
genau zu kennen, um ſich im Leben danach richten zu 
können. — Im Allgemeinen giebt die Vertheidigung 
der Staatszeitung die Facten zu. Was dieſe als Hoch⸗ 
verrath, nach gewöhnlichen Anſichten, als Meineid, als 
Treubruch betrachtet, iſt wirklich geſchehen, „allein“, ſagt 
der unter dem Namen Dunin Schreibende, „mußte 
die Staatszeitung nicht, als fie mein Verſprechen ars 
führte, zugleich unterſuchen, was ich mir ſtillſchweigend) 
vorbehalten, was ich Be f 5 = 3 5 05 6 
ſichtigte nicht geſchehen, iſt evident den Verfaſſer gleich⸗ 
An uch a AR mentalis bei dem Ver: 
ſprechen ſtattfand, das ſoll in die Wage gelegt werden. 
Hier haben wir alſo den heilloſen jeſuitiſchen Grundſatz 
der reservatio, bekanntlich das den Vätern Jeſu ganz 
legitime Mittel, um keinem anders Gläubigen das Wort, 
zu halten, Nulio heretico fides servanda. Es 
wird mithin hier ganz naiv der Regierung vorgeworfen, 
den Herrn Erzbiſchof nicht gefragt zu haben, welchen 
Vorbehalt er ſich ſtillſchweigend bei feinem gegebenen 
Verſprechen gemacht? Doch war das Verſprechen bün⸗ 
dig und klar, es handelte ſich um Zurücknahme eines 
ungeziemenden Hirtenbriefes, und was hätte man- wohl 


ültig, aber wel € 


geſagt, wenn man, unter folchen Umſtänden, den hoch⸗ 


würdigen Mn gefragt hätte, ob er etwa, beim Ja für 
en, ſich Mein vorbehalten habe? und doch ſtand es fo. 
er da nicht die Geſellſchaft Jeſu erkennt, hat ſie nie 
in ihrem Treiben zu beobachten Gelegenheſt gehabt. — 
Der Verfaſſer ſieht es als höchſt unrecht an, daß ſich 
die Regierung auf das Landrecht beruft, denn nicht 


dies allein könne entſcheiden, und dem Landrechte gegen⸗ 


über, ſtänden die kanoniſchen Rechte und die heilige 
Schrift, die in folgenden Punkten ihm Recht geben. 
Es ſtehe da geſchrieben: „gebet dem Kaiſer, was 
des Kaiſers, und Gott, was Gottes iſt.“ Wer 


in aller Welt ſollte daraus ſchließen können, daß man 


gegen feinen Landesheten in rebelliſcher Art aufzutreten 
befugt ſey? Doch führt dies der Hr. Erzbiſchof zu ſei⸗ 
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ner Rechtfertigung an! Wir wollen dem Leſer auf 
Sprünge helfen. Hr. v. Dunin behauptet ein Paar 
Zeilen vorher, auth er ſei ein legitimer Fürſt. Dieſe 
Le 1 15 wollen wir ihm nicht beſtreſten, allein er 


die Sprünge helfen. 


wird uns zugeben, daß fie nur eine ſehr beſchränkte con⸗ 

ſtitutionelle it eu 

un eloten als dem 

dem man geben ſoll, was des Kaiſers iſt; das iſt ihm 

alſo auch der König ſchuldig, denn er, nämlich der Bi⸗ 

gr. kennt nur Bar über ſich, das iſt der Alte vom 
erge in Rom. Dabei 1 1 er freilich, daß, irren 


wir uns nicht, im ſelben Buche Derjenige, von welchem 


eee 

Ueberdies folk der heilige Hilarius von Pietavium fagen: 
„deshalb regieret und wachet ihr (Kaifet), 
daß alle die Füße Freiheit genießen,“ und darin 


le iſt. Mit dieſer iſt es % ſich 
nun plötzlich in den Augen der blinden Zelote b 
Könige gleich zu ſtellen, und ſomit iſt er der, 1 5 


1. 


— 


er allein ſeine Legitimität ableiten kann, ausdrücklich aus⸗ 
ſpricht und feſtſetzt: „mein Reich iſt nicht von die⸗ 
ſer Welt.“ Dieſer fatale Grundſatz wird aber wohl 
weißlich verſchwiegen, weil er hier nach Jeſuitiſcher An⸗ 
ſicht durchaus keine Anwendung finden kann. Dieſer 
Theil der Lehre iſt nur für das Laien⸗Volk geſagt wor⸗ 
den. Dieſes, die Heerde, ſoll nur erkennen, daß das 
Reich Ehtiſti nicht zu dieſer Welt gehört, und daher 
Alles, was fein. iſt, dem Kirchenfürſten überlaſſen, damit 
die Reichthümer der Gemeinde ihr Gewiſſen nicht be⸗ 
ſchweren, und fie mit leichterem Gepaͤck in die Himmels⸗ 
thür deſto ſicherer eigen können, Während die viel ge⸗ 
ſegneten, daher dieſe Laſt leichter tragenden, Magnaten 
der Kirche, die Gefahr übernehmen, welche zeitliche Gü⸗ 
ter mit ſich bringen; dadurch kommen letztere der Schrift 
nach, daß ſie dem Laien⸗Volke in dieſem Sinne mit al: 
ler Energie vortragen: „Gebet dem Cäſar, was des Cä⸗ 
ſar's iſt.“ — Man muß nut, wie man ſieht, die Sa⸗ 
chen in ihrem richtigen Lichte anſehen, dann findet ſich 
Alles von ſelbſt. — Ferner ſtehet da geſchrieben: „Man 
muß Gott mehr gehorchen, als den Menſchen,“ 
das wird wiederum Niemand beſtreiten. Hier fragt ſich 
es ſich nur, wie dies Meineid ꝛc. rechtfertigen kann? 
Auch darüber iſt es leicht ins Klare zu kommen. Noth⸗ 
wehr iſt von Gott nicht verboten, dafür hat er uns den 
Verſtand gegeben, iſt man daher in der Klemme, ſo 
verſpricht man, und nun gehorcht man Gott mehr, das 
heißt, man halt nicht. Die Sache iſt doch ganz klar. 
Hier aber tritt noch der Umſtand dazu, daß ein legiti⸗ 
mer Fürſt dem Andern etwas verſprochen hat. Der 
eine aber ein Oberhaupt, das immer nur im Namen 
Gottes ſpricht, denn es iſt ja dies Oberhaupt Gottes 
anerkannter, mit Vollmachten verſehener Stellvertreter. 
Es iſt mithin klar, daß man diefene legitimen Fürſten 
mehr Gehorſam ſchuldig iſt, als dem, der nur direct 
durch Gott zu einem irdiſchen Thron berufen wurde: 
der euftere iſt ja im Conclave gewählt, mithin unmittel⸗ 
bar vom heiligen Geiſte, der bekanntlich die Intelligenz 
ihrer Gottheit iſt, und folglich viel vollkommener in der 
Wahl zu unterſcheiden weiß, als der nur ſchaffende 
Gott. Man halte dieſe Anſichten ja nicht für übertrke⸗ 
ben, wir haben ſie uns in der Jugend genau vordemon⸗ 
ſtriren laſſen müſſen, und, es ging uns dabei, da mir 
es für nichts als baare Blasphemien nach den häusli⸗ 
chen Lehren anfehen konnten, ein ganz eigenes Licht 
über die Geſellſchaft Jeſu auf, in der wir allerdings nur 
die ermoch ten, in deren Mitte er ſtarb. — 


hat der Mann etwas ſehr Vernünftiges geſagt; wie 
man daraus aber den Grundſatz Roms in den gemiſch⸗ 
ten Ehen deduciren will, und daß es Pflicht iſt, ihn 
anzuerkennen, das iſt nicht ſo leicht mit der Vernunft 
einzuſehen. Doch Geduld! Ganz wie die Demagogen 
erkennt Rom 005 

ille geſchehez 
29 t Fe Fecher Was haben die 


ein anderer muß ſich unterwerfen, 
roteſtanten für 


Rechte, Rom gegenüber? gar keine! — deshalb regiert] falt 
der König von Preußen, deshalb wacht er, damit 


Roms Wille geſchehe, alle ſeine Unterthanen ſich 
demſelben fügen, dann erſt find fie frei. Man 
wolle doch ja nicht einwenden, daß am Ende der prote⸗ 
ſtantiſche Vater daſſelbe Recht hat, wie die katholiſche 
Mutter. Nein ſagt Rom, dem iſt nicht alſo, fonft hört 
er ja auf, frei zu ſein; er würde ſa, wie Buttmann 
es ſo launig bezeichnete, ſich unters Geſetz erklären, 
mithin nicht mehr frei ſein. — Noch naiver faſt iſt 
aber folgendes Ettat aus den Canoniſchen Schriften: 
„Gott iſt der Herr der Welt, er bedarf kei⸗ 
nes gezwunge nen Gehorſams, er verlangt 
kein gezwungenes Bekenntniß, er will keine 
Heuchelei, ſondern aufrichtige Verehrung.“ 
Es iſt allerdings nicht ganz leicht, hieraus zu deduclren, 
daß es unerläßlich iſt, daß das verlangte Verſprechen 
vor der Einſegnung der Ehe abgegeben werde, die Kin⸗ 
der in der katholiſchen Religion zu erziehen. 


Ehe, weiter nichts! Kann man das Zwang nennen? ge⸗ 
wiß nicht, denn die Braut braucht ja nur ſich proteſtan⸗ 
tiſch trauen zu laſſen, das ſteht ihr frei. Iſt ihr Ge⸗ 
wiſſen jedoch dabei im Spiele, (und daflür zu ſorgen, 
iſt ja unſere Pflicht), fo mag ſie in ſich gehen, und 
dann iſt, wenn fie das Verſprechen ablegt, die Sache 
ganz freiwillig, mithin kein gezwungener Gehorſam, kein 
gezwungenes Bekenntniß, keine Heuchelei, ſondern eine 
aufrichtige Verehrung hervorgerufen. Je ſaurer es 
ihr wird, deſto verdienſtlicher: daher iſt unſere 
Methode ganz ohne Zwang, lauter Nächstenliebe und 
Sauftmuth! — Referent glaubt, 


geſchrieben wurde. Daß es der des Ordens Loyo⸗ 
la's iſt, bedarf wohl ferner keines Beweſſes. Doch ganz 
unbemerkt darf es nicht bleiben, daß auch das zu jenem 


Geiſte gehört, daß der Hr. Verfaſſer dieſe verſchiedenen 


Anſicht einleuchtend 
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Grundſätze keck als für ſeine 


ſprechend hinſtellt, als unangreifbare Beweife nimmt, ſich 


die mithin der Gegner bei dem dummen Volke (denn 
unmer noch gilt die Heerde bei den Ehrenmännern für 


ſeth, Hehe in, 


andere Freiheit, als die, daß ſein 


ö Hat man 
aber nur einigen guten Willen, ſo geht es auch; wir 
üben keinen Zwang aus, wir verweigern ja nur die 


t, hiermit genügend 
dargethan zu haben, in welchem Geiſte jene Vertheidigung 


dumm) nicht mehr in Anwendung bringen darf; benn 
der Herr Erzbiſchof hat es geſagt, a Sg ſprechen 
für ihn; man begreift es freilich nicht, aber er hat es 
doch geſagt, mithin iſt es ſo. Auch wird es daher 
nicht befremden, daß Goerres oder der Jude Jacoby ſich 
auf ſolche Beweiſe berufen, wenn ferner noch die Recht⸗ 
fertigung des hochwürdigen Herrn zur Sprache kommen 
ſollte. Und das nennt der Jeſuitismus Aufklärung!“ 
Elberfeld, 9. Jan. Ritter von Görres ver⸗ 
theidigt ſich in baieriſchen Blättern gegen Bretſchneider, 
Pflanz und die Preuß. Staatszeitung. Er erklärt, er 
habe den politiſchen Thierkreis nicht geſchrieben, aus wel⸗ 
chem jene ſo famöfe Auszüge geliefert. Daß er aber 
als Citoyen nach Paris gewandert, daß Nübezahl und 
rothes Blatt von ihm find, in denen er Fürſten und 
Kirche oft genug verhöhnt hat, kann er nicht leugnen, 
und ächte Proben ſolcher demokratiſchen Thätigkeit ſte⸗ 
hen jeden Augenblick zu Gebote. Bretſchneider hat dem 
würdigen Pfarrer Pflanz geglaubt, wie denn von vielen 
Seiten jener Thierkreis als des Bürgers Görres Werk 
gegolten hat, ein verzeihlicher Irrthum, da der Styl 
darin eben ſo verſchroben und kunterbunt iſt, wie in den 
andern Schriften. Möglich, daß er über die zweiſchläch⸗ 
tigen Baſtarde ſeine eignen literariſchen Wißgebuenen ver⸗ 
geffen hat. . (Elbf. Ztg.) 
Köln, 7. Febr. Heute Abends iſt durch Zuſchrift 
des Prinzen Friedrich von Preußen an das feſt⸗ 
ordnende Comitee die Zuſicherung eingetroffen, daß höchſt⸗ 
derſelbe unſerer Stadt in dieſem Jahre wieder die Ehre 
ſchenken werde, det Feier des großen Maskenfeſtes 
am 2 Montag den 1 I. d. M., perſonlich bei⸗ 
zuwohnen. Eben fo werden wir die Freude haben, den 
commandirenden Genergt des achten Armeerotps und Ge 
neral der Kavalerie, Freiherrn von Borſtelt, in un⸗ 
ſerer Mitte zu begtüßen. i 
Es finden fic folgende Punkte in dem zibifchen 
eee ee 
offenen Handelstraktate: ) Fur Kaffee, Ta⸗ 
140 un beieite), Gewiltte, N 1 He Uns 
Branntwein ſoll beim Eingänge aus Holland der gegen⸗ 
wärtige Zoll nie erhöht werden. 2) Wein aus 5 
land kommend, wird den vereinsländiſchen Wein⸗Groß⸗ 
händlern gegen den regulativen Rabatt adgelaſſen, ohne 
daß es eines weitern Nachweiſes des unmittelbaren Be⸗ 
zuges aus dem Lande der Erzeugung bedurfte. 3) Preu⸗ 
ßiſcher Seits wird die Conkeſſion zur Antegung einer 
Eiſenbahn zur holländiſchen Grenze zugefagt, falls 


0 N 59 eas einer holländiſchen 
fel. 4) Die A tiondmäpige Angabe onen 
Cents pro 50 niederländiſche Pfund fr die Ber 4 1 
fahrt ſoll auf die Hälfte herabgeſetzt, und die von 
9, Cents für die Thalfahrt ganz und gar erlaſſen 
werden von allen dem Rheinhandel angehörigen, und 
aus den [Häfen Amſterdam, Rotterdam und Dort⸗ 
recht kemmenden Gütern. 3) Produkten und Fabri 
katen des Zollvereins ſollen in Holland alle Vorzüge, 
die andern europäiſchen Staaten zugeſtanden ſind, eben⸗ 
alls bewilligt werden. Der jetzt abgeſchloſſene Vertrag 
gilt bis Ende December 1841 und wird von da ab im⸗ 
mer ſtillſchw e Jahr verlängert, wenn nicht 
ſechs Monate vo a af deſſelben Kündigung erfolgt. 
Aachen, 8. Sehtum Graf Seckendorf und 
Graf Rechberg, die Geſchäftsträger Preußens 
und Oeſterreichs am Hofe don Beufſel, kind 
hier angekommen. (Aach. 3.) 
Köln, 10. Febr. Heute iſt der Oeſterreichi⸗ 
fe Gefandte am Belgiſchen Hofe hier ange⸗ 


kommen und im Wiener Hofe A 
i (25 


N 4 u, St. 3.) 
Deut ſchland. 
Osnabrück, 7. Februar. Das Gutachten der 
Juriſten⸗Facultät zu Tübingen iſt nunmehr 
endlich auch eingetroffen. Wie man von Perſonen, 
welche Kenntniß von deſſen Inhalt erhalten haben, er⸗ 
fährt, iſt daſſelbe, in der Anſicht von der fortdauernden 
Rechtsgültigkeit und Beſtehen des Staats⸗Grundgeſetzes 
von 1833 noch conſequenter, als ſelbſt das Heidelber⸗ 
ger Gutachten. (9. C) 
Großbritannien. 
London, 8. Februar. Auch in der Sitzung des 
Unterhauſes vom Eten brachte O'Connell, ſo wie 
am Abende vorher, das Geſpraͤch auf die hollän⸗ 
diſch⸗belgiſchen Angelegenheiten. Mit großem 
Pathos forderte er das Haus auf, nachdem er darge⸗ 
than hatte, daß Limburg und Luxemburg eigentlich zu 
Belgien gehörten, nicht zu geſtatten, daß 500,000 freie 
Menſchen gezwungen würden, ſich einer Herrſchaft zu 
unterwerfen, gegen die ſie den größten Widerwillen heg⸗ 
ten. Er hoffte, die Belgier würden ſich den ih⸗ 
nen angebotenen Bedingungen nicht unter⸗ 
werfen, und wollte man ſie mit Gewalt dazu nöthi⸗ 
gen, fo wülrbe dies, meinte er, eher einen Krieg herbei⸗ 
führen, als ihm vorbeugen. Auch die katholiſchen 
Angelegenheiten in Preußen. zog der Redner 
wieder in die Debatte. Lord Pal merſton fand 
ſich hierdurch zu einer nochmaligen ausführlichen Dar⸗ 
legung des Verfahrens der Konferenz, ſo wie zu der 
Bemerkung veranlaßt, daß das Benehmen der Preußi⸗ 


ol⸗ 


. 


7 ry's pr Fe 


entfernt wurde, 


man nämlich nach Be 


des Ober: und Unterhauſes überbrachten, 
Ihre Majeſtät eine huldreiche Antwort ertheilten. 


ſchen Regierung gegen ihre Unterthanen in innern Dif⸗ 
ferenzen gar iht deen gehöre, daß er für fein. Theil 
aber daſſelbe höchſt freifinnig und gerecht finde, 
und daß es dem ehrenwerthen. und gelehrten 
Herrn ſchwer fallen würde, ihn vom Gegen⸗ 
theil zu überzeugen. In Bezug auf die holländiſch⸗ 
belgiſche Angelegenheit bemerkte er, daß ſein edler Freund 
Cord John Ruſſell) die Rechte Hollands auf Luxemburg 
nicht aus der früheren Geſchichte, ſondern aus neueren 
Traktaten hergeleitet habe. Der Minifter bezog ſich auf 
die durch den Wiener Traktat gemachten Anordnungen 
und auf die Verhältniſſe Luxemburgs zum Deutſchen 
Bunde. Er ſetzte auseinander, wie der Traktat vom 


Jahre 1831 entſtanden, und bemerkte, daß es von dem 


Aueenbdlick an, wo dieſer Traktat zwiſchen Belgien ei⸗ 
nerſeits und den fünf Mächten andererſeits in Kraft 


getreten, eine für die contrahjirenden Theile ganz gleich⸗ 


gültige Sache geworden ſei, ob Holland dem Traktat 


ſeine Zuſtimmung gegeben oder nicht, und daß die fünf 


Mächte daher, von dieſer Zuſtimmung ganz abgeſehen, 
das Recht gehabt hätten, von Belgien die Beobachtung 


des Traktats zu fordern; auch habe Belgien ſeit acht 


Jahren denſelben als die Grundlage ſeiner Rechte an⸗ 
geſehen, und es komme ihm nicht zu, jetzt plötzlich da⸗ 
feine abgehen zu wollen; er verdanke dieſem Traktat 

lber Cliſtenz als unabhängige Macht, und kein in den⸗ 
f = ae eingeſchloſſener Gebietsthell gehöre ihm an, 
E von Seiten Belgiens; ſich die Provinz 
Luxemburg anzueignen, würde daher ein eben ſolcher 
Eingriff in die Rechte anderer Mächte fein, wie das 
Einrücken einer Arnie von einem Staat in das Gebiet 
eines Anderen; die Konferenz habe mit Bezug auf Lu⸗ 


remburg nichts anderes gethan, als es in der Stellung 


gelaſſen, in die es durch den Wiener Traktat verſetzt 
worden, und was die angebliche Abneigung der Luxem⸗ 
burger gegen die Regierung des Königs der Niederlande 
betreffe, ſo ſei dies ein Punkt, über welchen weder ihm, 
noch dem ehrenwerthen und gelehrten Herrn, noch dem 

—— re ein kompetentes Urtheil zuſtehe; nach 


1 N ihm (dem Miniſter) darüber 


er nicht, daß die M. 
Bewohner von Sure 6688 je en 
Hinſicht auf irgend eine beſonders arts 48e kund 


gegeben habe; jedenfalls ſei aber die Engliſche Regierung 
traktatenmäßig verpflichtet, den König der Niederlande 
als Großherzog von Luxemburg anzuſehen. O'Con⸗ 
nell verurſachte im Laufe dieſer Debatte noch durch 
Erwähnung einer Aeußerung, die Lord Brougham am 
Abend vorher im Oberhauſe hatte fallen laſſen, eine 
ziemlich lebhafte Scene. Der Lord hatte nämlich an⸗ 

. ordung Lord Nerbu⸗ 


erklärte nun O'Connell 
von, eine ſolche Inſinuation zu unterſtützen, vielmehr 
augenblicklich, ſo wie er davon gehört, aufs beſtimm⸗ 
teſte geäußert habe, er könne nicht daran glauben. 
„Was ſoll man nun“, fuhr der Redner fort, „von 
einem Richter denken, der mich ohne Zeugniß und ohne 
Richterſpruch verurtheilt? Was anderes, als daß er ein 
Mann iſt, der mit ſeinem Richteramt das eines Hof⸗ 
narten verbindet, und der ſich fo untauglich als Rich⸗ 
ter zeigte, daß er von feinem Kanzler-Poſten, nicht 
etwa durch feine Feinde, ſondern durch ſeine Freunde 
denen er als Gehülfe unerträglich war, 


ein Mann, der zum Geſpött der Barre geworden und 


den Progeſſirenden ein Schrecken iſt, ein Mann, deſſen 


Ausſprüche nicht 
dern vielmehr als 
In dieſem To 


2 


als nachahmungswerthe Muſter, ſon⸗ 


ein n Tone wäre der Redner vermuthlich noch 
eine ganze Zeit fortgefahren, hätte. nicht der Spre⸗ 
er ſich erhoben und ihm bemerklich gemacht, daß 
dergleichen Angriſſe ſich hier nicht geziemten, und daß 
man lieber dem andern Hauſe mit einem guten Bei⸗ 
fpiete vorangehen ſollte. Dieß verhinderte indeß Herrn 
DConnell nicht, noch hinzuzufügen: „Ich verachte 
die Bosheit eines Mannes, der der Sykophant des 
einen Monarchen und der Pasquillant des andern war. 
Mag er ſich zehnmal einen Freund des Volkes nennen 
9 u des Thrones fein; ich e ihm den 
en nicht, den er ſich in beiderlei Eigenſchaft ge⸗ 
macht r ds el im Fortgang der Debatte von 
ea Hegebenen Erklärung geht hervor, woraus 
a Verdacht entſtanden war; als 
%%% Lord Deckung Dal 
war ein Sohn des Ermordete enn. er 
ei beten, der ſich auf der Schule 
zu Eton befindet, dabei bebiitftin n 
Spur von feinen Stitfeln am Boden uch efoefaffen. 
Die Königin empfing geſtern Nachmittage im neuen 
Palaſte die beiden Deputationen, welche die Adreſſen 


auf die 


Dem Lord Grey begegnete am letzten Dienſtag ein 
ernſter Unfall indem ihm, während er in Howick⸗Hall 
mit Leſen beſchäftigt war, ein großes Gemälde auf den 
Kopf fiel. Er wurde dadurch ſtatk verletzt und iſt noch 
nicht außer Gefahr. 0 

Paris, 8. 


1 N hefeihE Dar 


Warnung aufgeſtellt werden müſſen.“ 


Februar. Herr Perſil, Präſident der 
Münz⸗Kommiſſion, und Herr Muttet, General⸗Pro⸗ 


„„ 


kurator in Orleans, find ihrer Aemter entſetzt wor: 
den, weil ſie ſich der Coalition anſchloſſen und das Mi⸗ 
niſterium bekämpft haben. — Das Gehalt des Herrn 
Perſil belief ſich jährlich auf 30,000 Fr. Es ſoll auch 
im Miniſterrathe die Rede davon geweſen ſein, Herrn 
Cal mon, General-Direktor der Domainen abzuſetzen; 
man habe aber Anſtand genommen, da dies zu ſehr der 
Abſetzung deſſelben Deputirten unter dem Polignacſchen 
Miniſterium ähnlich ſehen würde. — Hr. P. v. Bon⸗ 
nault, Unterpräfekt von Gannat, hat gleich nach Em⸗ 
pfang der Ordonnanz, welche die Deputirten⸗Kammer 
auflöſt, folgendes Schreiben an den Miniſter des 
Innern gerichtet: „Herr Miniſter. Da ich die poli⸗ 
tiſchen Grundſätze des Miniſteriums nicht theile und 
alſo demſelben bei den neuen Wahlen nicht dienen kann, 
fo bitte ich meine Entlaſſung als Unterpraͤfekt von 
Gannat anzunehmen.“ — Es wird heute für gewiß 
gemeldet, daß mehr als 20 Präfekten und 60 Unter⸗ 
präfekten werden abgeſetzt werden; die einen, weil ſie 
keinen hinlänglichen Einfluß auf die Einwohner aus: 
üben, die andern, weil ſie Freunde und Anhänger der 
Doctrinairs ſind. Zwei in Paris anweſende Präfekten 
ſolen dem Beiſpiele des Herrn von Bonnault bereits 
gefolgt ſein. — Unter den Perſonen, deren Abſetzung 
beſchloſſen geweſen fein ſoll, nennt man auch die Herren 
Dupin und Villemain, indeß ſcheint man erſt die 
Wirkung abwarten zu wollen, welche die gegen Herren 
Perſil getroffene Maßregel hervorbringt. 

Das erwartete Schreiben des Herrn Guizot 
an ſeine Kommittenten iſt heute erſchienen. Es 
lautet: „Vor 50 Jahren kam unſeren Vätern der edle 
Wunſch, in einem freien Lande zu leben, d. h. an der 
Regierung ihres Landes Theil nehmen zu wollen; denn 
die Theilnahme an der Gewalt iſt die einzige ſtarke und 
wahre Bürgſchaft für die Freiheit. Dies iſt das Ziel, 
welches Frankreich ſeit 50 Jahren verfolgt. Napoleon 
mit ſeinem ungeheuren Genie, mit feiner ungeheuern 
Thätigkeit und mit feinem ungeheuern Ruhme, ver: 
mochte allein, es einen Augenblick von dieſem Ziele ab⸗ 
zulenken. Welchem Schauſpiele wohnen wir jetzt bei? 
Wohin iſt es mit Frankreich und ſeiner Regierung ge⸗ 
kommen? Ein ſeit 1830 beiſpielloſer Kampf beſteht zwi⸗ 
ſchen der Krone und Kammer. Während die Gewalten 
kämpfen, leiden die Angelegenheiten des Landes. Die 
Verwaltung iſt null. Alle wichtigen Fragen bleiben 
aufgeſchoben. Die materiellen Intereſſen werden eben 
ſo ſehr vernachläſſigt, wie die moraliſchen. In Italien 
und der Schweiz hat Frankreich an Einfluß verloren. 
In Belgien und Spanien hat ſich die Lage verſchlim⸗ 
mert. Ueberall, wo Frankreich gegenwärtig handelnd 
auftritt, iſt ſeine Würde kompromittirter als jemals. 
Dies iſt die Lage, welche das Kabinet vom 15. April 
une gemacht hat, dahin hat es in zwei Jahren die Ge⸗ 
walten und die Angelegenheiten, die Regierung und das 
Land geführt.“ 4 

An der heutigen Börſe war die Franzöſiſche Rente 
lebhaft gefragt. Die Steigerung dauerte fort. Man 


fügte, ein Kurier aus Brüſſel habe die Nachricht ge⸗ 


bracht, daß das Belgiſche Kabinet den letzten 
Beſchlüſſen der Loͤndoner Konferenz beige⸗ 
treten ſei. Es hieß auch, die Regierung habe wichtige 
Details über die Einnahme von Veracruz erhak⸗ 
ten. — Auch die Belgiſchen Bank-⸗Aktien fliegen zu An⸗ 
fang der Börſe. 5 N 

Nieder lande. 

Im Haag haben am 4. und 5. Cabinetsräthe ſtatt⸗ 
gehabt: der Pei von Oranien iſt in das Hauptquar⸗ 
tier abgereiſt. Die Regierung hat, um jede Möglich: 
keit krieger iſcher Colliſionen zu vermeiden, ihre Trup⸗ 
pen in Nordbrabant auf 2 Stunden von der 
Grenze zurückgezogen. Die Amſterdamer Börſe 
war am 'ten ſehr gedrückt, weil man nicht wußte, was 
Belgien thun würde; die baldige neue Anleihe von 14 
Mill. Gulden öproc. Renten auf die überſeeiſchen Be⸗ 
ſitzungen trug auch dazu bei. 


Belgien. 

Brüſſel, den 7. Febr. Die Geſandten haben 
ihre Päſſe gefordert. Geſtern Nachmittag um 3 Uhr 
waren ſie noch hier und warteten jeden Augenblick auf 
die Weiſung ihrer Höfe, abzureiſen. Es hieß geſtern 
Abend, auch die Geſandten von Frankreich und Eng⸗ 
land hätten ihre Päſſe verlangt, auch ſollten alle fran⸗ 
zöſiſche Generate und Officiere nach Frank⸗ 
reich zurückberufen fein. Geſtern hat man hier in den 
Straßen Zettel gefunden, auf welchen den Preußen ge⸗ 
droht wurde, auch auf der Thüre des Geſandten ſtand 
ein Zettel mit allerlei Injurien und abgeſchmackten Dro⸗ 
hungen. f f (Elb. Ztg.) 

Brüſſel, 7. Febr. Der Hr. Graf von Rech⸗ 
berg, Geſchäfts träger Sr. Maj. des Kaiſers 
von Oeſterreich, und der Hr. Graf von Secken⸗ 
dorf, Geſchäftsträger Sr. Maj. des Königs 
von Preußen, haben mit den ihren Legatio⸗ 
nen'beigegebenen Perſonen Brüſſel am Iten d. 
verlaſſen. 8 8 a (Monit.) 

Brüſſel, 8. Febr. Hieſige Blätter enthalten einen 
Aufruf, den angeblich die Belgiſchen Studiren⸗ 
den an die Holländiſchen erlaſſen haben ſollen und 
worin die Letzteren gefragt werden, ob ſie ſich wirklich 


gegen die Luxemburger und Limburger, weil dieſe ihre 
Beigiſche Nationalität nicht aufgeben wollten, zu ſchla⸗ 
gen gedächtenn A 

Der Belge enthält ein neues und zwar ſehr unver⸗ 
ſchämtes Schreiben des Herrn de Potter an den Kö⸗ 
nig xeopold. Der Letztere wird darin aufgefordert, 
vorwärts zu gehen, oder ſeinen Platz einem Anderen ein⸗ 
zuräumen. i 

Die Handels⸗Kriſis iſt hier in beſtändigem 
Fortſchreiten und die Proteſte wegen verweigerter Zah⸗ 
lung vermehren ſich mit jedem Tage. Das Handels⸗ 
Gericht hat vollguf zu thun, und zwar ſollen täglich 
über 140 Prezeſſe vorkommen. f 

Lüttich, 7. Febr. Als ſich hier unter den Arbei⸗ 
tern des Herrn Cockerill das Gerücht verbreitet hatte, 


daß er wegen Mangel an Fonds nach Brüſſel reiſen 


werde, ſo glaubten ſie, er wolle ſie verlaſſen; ſie hielten 
daher feine Poſt-Chaiſe zurück und zwangen ihn, aus: 
zuſteigen. „Wenn Sie kein Geld haben, ſagten ſie, 
ſo werden wir umſonſt arbeiten, aber bleiben Sie bei 
uns und verlaſſen Sie uns nicht. Ohne Sie werden 
wir keine Hülfsmittel haben. In Ihren Werkſtätten 
arbeitend, werden wir wenigſtens Kredit beim Bäcker 
erhalten.“ Welcher Mann hätte ſolchen Bitten wider⸗ 
ſtehen können? Herr Cockerill verſprach daher, nicht ab⸗ 
zureiſen; bloß um nicht das Anſehen zu haben, als ſei 
er ein Gefangener ſeiner Arbeiter, fuhr er auf eine Stunde 
in die Stadt ſpazieren. 5 


Amerika. 


Neue Nachrichten aus Veracruz vom 16. und 
aus Havanna vom 11. Dezember beſtätigen die 
letzten Berichte (Vergl. die vorgeſtrige Ztg.) von dem 
Treffen vor Veracruz und der Einnahme der 
Stadt durch die Franzoſen. Die Merikanifche 
Regierung hatte der Franzöſiſchen- nun förmlich den 
Krieg erklärt. Ein neues Geſetz in Mexiko befahl allen 
Franzoſen, binnen 60 Tagen das Land zu verlaſſen; 6 
Franzöſiſche Fregatten und Briggs ſind nach Havanna 
zum Ausbeſſern geſegelt. Bis jetzt haben die Meri⸗ 
kaner noch keine Kaperbriefe ausgegeben. Der nähere 
Hergang der letzten Ereig niſſe war folgender: 
Ws die nach der Einnahme des Forts San Juan de 
Ulloa zwiſchen dem Admiral Baudin und dem General 
Rincon abgeſchloſſene Capitulation in der Hauptſtadt 
bekannt wurde, gab ſich daſelbſt allgemeine Unzufrieden⸗ 
heit zu erkennen, die Regierung verweigerte die Rati⸗ 
ſizirung der Convention und forderte den General San⸗ 
tana auf, an der Stelle des Generals Rincon das Kom⸗ 
mando in Veracruz zu übernehmen. Santana ließ ſo⸗ 
fort die Thore der Stadt ſchließen und verbot alle Ver⸗ 
bindung mit den Franzoſen, worauf der Admiral Bau⸗ 
din drei Tage Zeit verlangte, um das Eigenthum der 
Srangöfifehen Unterthanen fortſchaffen zu können. Dies 
wurde bewilligt. Später fandte der Admiral ein 
Schreiben ans Land, deſſen wortung er am fol⸗ 
genden Morgen um acht uhr verlangte. Vor An⸗ 
bruch des folgenden Tages hatten jedoch die Franzoſen 
bereits 2000 Mann gelandet, ſich aller Forts bemäch⸗ 
tigt, die Kanonen vernagelt oder von den Lavetten ges 
worfen und den General Ariſta zum Gefangenen ge⸗ 
macht. Auch Santana entging kaum der Gefangen⸗ 
ſchaft, doch gelang es ihm, ſich mit einem Theil der 
Truppen in eine Kaſerne hineinzuwerfen, wo er ſich 
tapfer gegen die Franzoſen vertheidigte, die, da ſie nicht 
im Stande waren, die Kaſerne mit Sturm zu neh⸗ 
men, ſich, aus Beſorgniß, es möchte Verſtärkung aus 
dem Innern ankommen, zurückzogen. Santana 
wurde jedoch, als er einen kräftigen Angriff auf die Franzoſen 
unternahm, die den Rückzug deckten, ſo ſchwer im 
Schenkel verwundet, daß derſelbe ſofort amputirt wer⸗ 
den mußte. Als die Franzoſen ſich auf ihr Geſchwa⸗ 
der zurückgezogen hatten, fingen ſie an, die Stadt ei⸗ 
nige Stunden lang zu bombardiren. In Folge dieſer 
Ereigniſſe haben die Merikanifchen Truppen die Stadt 
geräumt, und es iſt der Befehl gegeben worden, daß 
alle Einwohner, ohne Unterſchied der Nation, dieſelbe 
ebenfalls verlaſſen ſollen. In Veracruz glaubte man 
allgemein, daß der Präſident Buſtamente ſelbſt das 
Kommando übernehmen und der General Moran un⸗ 
terdeß ſeine Stelle als Präſident vertreten werde. Der 
Admiral Baudin hat vergeſchlagen, Verscruz für neu⸗ 
tralen Grund zu erklären, ſein Anerbieten war jedoch 
bei dem Abgange der Nachrichten noch nicht angenom⸗ 
men worden. Als die Capitulation von Veracruz in 
Havanna bekannt wurde, befrachtete man fogleidh zehn 
Schiffe nach jenem Hafen, ſobald man jedoch die 
Nachricht erfuhr, daß die Capitulatſon nicht ratiftzirt 
worden ſei, und daß die Mexikaner den Franzoſen den 
Krieg erklärt hätten, wurden die Verſchiffungen einge⸗ 
ſtellt, und man war nicht ohne Beſorgniß über das 
Schickſal der bereits age n Schiffe. 

Die Nachrichten au uenos-Ayres reichen 
bis zum 24. November. Es war vorgeſchlagen wor⸗ 
den, noch eine große Summe von Papiergeld auszugeben. 
Die Blokade währte noch fort, aber die Franzöſiſche 
Korvette „Expeditive“ war in der Nahe der Inſel 
Martin Garcia geſcheitert. Die Zeitungen bringen 
eine Abſchrift des Ultimatums, welches der Franzöſiſche 
Konſul Roger vor zwei Monaten der Regierung von 


Buenos⸗Ayres vorgelegt hat. Die darin enthaltenen 
Forderungen ſind ganz unbedeutend, und der ganze 
Streit ſcheint nur aus einem Verſuche, gewiſſe Prin⸗ 
cipien geltend zu machen und die Argentiner zur An⸗ 
nahme der Forderungen zu zwingen, entſtanden zu fein, 
Die Hauptpunkte des Ultimatums ſind: Die Regierung 
von Buenos⸗Ayres ſoll unverzüglich 20,000 ſchwere 
Piaſter für die Wittwe des Herrn C. H. Baele und 
10,000 für Herrn Lavie dem Franzöſiſchen General⸗ 
Konfulat übergeben; fie ſoll ferner die Forderungen des 
Herrn Blos Despouy anerkennen und dieſelben in ei⸗ 
nem Jahre bezahlen und endlich die in der Republik 
wohnenden Franzoſen auf gleichem Fuße mit den be⸗ 
günſtigſten Nationen behandeln. 


Taolales und Pravinzielles. 
— Breslau, 15. Febr. Der diesmalige Eisgang 


iſt auch hier, ohne Schaden anzurichten, glücklich vorüber⸗ 


grgangen. — Alles oberhalb der alten Oder geweſene 
is nahm ſeinen Gang bei einer Waſſerhöhe von 21 Fuß 
1 Zoll durch dieſe. — Die Eisdecke unterhalb der al⸗ 
ten Oder bis zum Unterwaſſer wurde größtentheils durch 
Sprengungen mit Pulver verkleinert und ging ſo ohne 
Schwierigkeit über die verſchiedenen Wehre. 


f Theater. b 

Die im Laufe dieſer Woche bereits zweimal zur Auf: 
führung gekommene Marſchnerſche Oper „Bäbu“ 
iſt nach dem bon Karl Andree aus dem Engl. über⸗ 
tragenen Romane „Lebensbilder aus Oſtindien“ 
von Wohlbrück bearbeitet. Den Leſern dieſes Roma⸗ 
nes dürfte bei dem Widerſtrebenden, welches der eigen⸗ 
thümliche Stoff deſſelben für die dramatiſche Form hat, 
dieſe Wahl befremdlich erſcheinen, doch hat der Bearbeis 
ter von dem bunten Colorit, welches die darin handeln⸗ 
den Perſonen verſchiedener Zungen und Nagen bieten, 
dramatiſchen Effekt gehofft, und denſelben auch in vielen 
Momenten erreicht. Das Textbuch führt uns minder 
eine in ſich zuſammenhängende dramatiſche Handlung, 
wie kaleidoscopiſch eine bunte Reihe von Bildern vor, 
welche die Muſik des Componiſten zu einem klangvollen 
Ganzen verbindet. Die Wahl einer neuen Oper iſt bei 
dem herrſchenden Mangel gediegener Novitäten für die 
hieſige Bühnen⸗Verwaltung wohl noch nie ſo ſchwierig, 
wie gegenwärtig, geweſen. Neben der Aufführung der 
uralten, bekannten Tonwerke verlangt das hieſige Publi⸗ 
kum nach der, ſeit einigen Jahren hier eingeführten Ob⸗ 
ſervanz mindeſtens alle Vierteljahre eine neue Glanz⸗ 
und Pracht⸗Oper. Der hieſige Operngeſchmack hat ſich 
ſeit einiger Zeit ſichtlich der leichteren Waare der wel⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Componiſten entfremdet und da⸗ 
egen den vaterländifchen Tondichtern zugewendet. Unter 
den Letzteren iſt vorzugsweiſe der reichbegabte Mayſch⸗ 
ner der Mann des Breslauer Publikums geworden, 
es erſcheint daher ſehr natürlich, daß die Bühnen⸗Ver⸗ 
waltung ſich beeilte, ein Werk zur Aufführung zu brin⸗ 
gen, welches ungleich höheren muſikaliſchen Werth hat, 
wie die hier vor Kurzem beifällig aufgenommene Oper 
deſſelben Componiſten, „das Schloß am Aet na“. 
Vorzüglich entſcheidend für die Wahl des „Bäbu“ 
dürfte jedoch der Umſtand geweſen ſein, daß derſelbe den 
gegenwärtigen Mitteln unſeres Perſonales nach ganz ent⸗ 
ſprechend beſetzt werden konnte. Dies gilt namentlich 
von der mit Mad. Meyer beſetzten Partie der Dila⸗ 


froſe. In dieſer, voll dem Componiſten mit beſonderer 


Vorliebe gezeichneten Partie, ſpricht ſich der zarte Cha⸗ 
rakter der ganzen Oper am entſchiedenſten aus. Durch 
eine reiche, faſt überladene Inſtrumentation, deren ſchwie⸗ 
rige Ausführung minder in der Ueberwindung techniſcher 
Aufgaben, wie in der zarten Ausführung derſelben be⸗ 
ſteht, ſchlängeln ſich wie ein ſchillernder Silberfaden die 
reizenden Nummern der Dilafro ſe, welche in ihrer 
duftigen Färbung an tropifche Vegetation erinnern. Vor⸗ 
züglich hervorzuheben ſind in dieſer Beziehung die Ro⸗ 
manze und das Terzett im erſten Akt, die Schlummer⸗ 
ſcene, fo wie die Scene mit dem Kinde im zweiten Akt, 
und der mit dem Liede der Dilafroſe beginnende An⸗ 
fang des letzten Finales. Für die Durchführung dieſer 
Nummern iſt Mad. Meyer entſchieden begabt. Das 
anmuthige, tändelnde Weſen ihrer Vortragsweiſe und 
ihre für ſolche Partieen mehr als ausreichenden Geſangs⸗ 
mittel machen ſich hier auf das hervorſtechendſte geltend. 
Mad. Meyer fand in dieſer Partie auch ſo reichen 
Beifall, daß ſie ſogar während des noch unbeendeten 
Vortrages einer Nummer durch Dacaporuf unterbrochen 
wurde. — Mit minderem Glück ift die Partie des Bäbu 
von dem Componiſten behandelt, der unwillkürlich zu 
einem Vergleiche mit Mozarts Osmin herausfordert. — 
Doch trat Hr. Höfer mit ſeiner volltönenden Stimme 
friſch in den Vordergrund. Sein eben ſo ſangeskräftig 
wie dramatiſch vorgetragenes Lied im zweiten Akte) fo 
wie die Sicherheit, mit welcher er ſich in dem, von dem 
Componiſten für ihn etwas matt hingeſtellten Finale des 
erſten Aktes bewegte, fanden verdiente Anerkennung. 
Sein Spiel war frei und natürlich und den Ton tllcki⸗ 
ſcher Gleißnerei wie brientaliſcher Sinnlichkeit traf er 
ganz bezeichnend. Hr. Freymüller hat in der letzten 
Zeit oft mit Oppoſition zu kämpfen gehabt, es wäre 


daher ungerecht, zu verſchweigen, daß er den Heinrich 


Foreſter beifalls würdig durchführte. Kraft der Stimme 
ift, wie ſich in „Robert dem Teufel“ bewährte, bier 


Geſandte zu einem Feſte, welches der Gouverneur von 
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ſem Sänger nie abzuſprechen geweſen, in der in Rede 
ſtehenden Partie verwendete er auch auf den getragenen 
Geſang viele Achtſamkeit und erreichte, namentlich in 
der zweiten Aufführung, in der von ihm höchſt anſpre⸗ 
chend mezza voce geſungenen Traumſcene günſtigen 
Erfolg. In den kleineren Partieen griffen die Olles. 
Segatta und Gehlhaar, ſo wie HH. Prawit, 
Seiler, Arndt und Edmüller entſprechend ins En⸗ 
ſemble ein. Die Chöre, obgleich ſehr ſchwierig, ſind in 
„Bäbu“ von minderem Effekt, wie im „Schloß am 
Aetna“ und in den übrigen Marſchnerſchen Opern, 
doch waren ſie fleißig einſtudirt und verdient hier das 
von 4 Chorſtimmen und Dilafroſe ausgeführte Quintett 
im zweiten Akte erwähnt zu werden. Das Occheſter 
ſchiffte unter der Leitung des Hrn. Kapellmeiſters S ei⸗ 
delmann glücklich durch die mancherlei Felſen und 
Klippen, die ihm der Componiſt auf die Notenpulte ge⸗ 
zaubert hat. Die ſchwierigſte Aufgabe unter den Mu⸗ 
ſikern hat Marſchner jedoch dem Flötiſten geſtellt, er 
bleibt faſt die ganze Aufführung hindurch obligat und 
uur der Virtuoſität des Hrn. Gohl iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung der zarte Eindruck einzelner Scenen der ganzen 
Oper zu danken. Die Ausſtattung, welche den Erfolg 
einer großen Oper nur zu ſehr bedingt, iſt aus einem 
großen Schnitte und wetteifert mit den geſchmackvollen 
Arrangements. Letztere ſind das Verdienſt des mit der Füh⸗ 
ruug der Regie beauftragten Hrn. v. Perglaß, der in dies 
ſer Beziehung von der Tanzlehrerin Dlle. Kobler un⸗ 
terſtützt wird. Es kann nicht geleugnet werden, daß die 
Tänze jetzt präciſer wie je ausgeführt werden, und daß 
ſogar die Aufſtellung plaſtiſch-mimiſcher Gruppen gelingt. 


Die verführeriſchen Bajaderen im zweiten Acte ſchauten 


mit fo ſüdlichen Augen um ſich, daß der Ausgang ei⸗ 
nes Wettkampfes mit ihren hyperbrünetten Rivalinnen, 
den auf den Pariſer Theatern gaſtirenden Original⸗Ba⸗ 
jaderen, ſehr zweifelhaft erſcheint. An den Decoratio⸗ 
nen des Hrn. Weyhwach iſt neben der praktiſchen Be⸗ 
nutzung aller Effekte der Theatermalerei vor allem der 
richtige Takt zu loben, mit dem er ſtets den Ton des 
Zeitalters oder des Himmelſtriches trifft, in dem die zu 
decorirenden Stücke ſpielen. Seine Arbeiten zu „Bäbu“ 
haben durchweg indiſchen Charakter und ſind voll bun⸗ 
ter Farbenpracht. Zu größerer Verſinnlichung des indi⸗ 
ſchen Himmelſtriches iſt denn auch ein Elephant auf 
die Bühne gebracht worden, auf welchem der perſiſche 


Calcutta giebt, angeritten ko i ie⸗ 
ſes Elephanten iſt dem Theatermel ? ae ie 


in fo hohem Grade gelungen, daß die Zweifel über das] Bewohnern auf das Schönfte erleuchtet 
ſchöne große Markt mit erden gleichförmig 


künſtliche oder natürliche Sein dieſes Weſens noch im⸗ 
mer nicht gelöſt ſind. — Die Geſammtaufführung ver⸗ 
diente den von dem Publikum geſpendeten Beifall in 
reichem Maaße. Sintram. 


Reſultat der Verwaltung der Strafanſtalt 
zu Jauer im Jahre 1838. 

m Jahre 1838 betrug die jährliche Durchſchnittszahl 
ey der Serafanflalt zu Sauer enthaltenen Gan. 
nen 432. Von denen Ende Dezbr. 1837 im Beſtande 
verbliebenen 388 Gefangenen find im Laufe des Jahres 
1838 zugetreten 344 Köpfe, dagegen wiederum davon ab⸗ 
gegangen 217 Köpfe, darunter ſind geſtorben 11, und Be⸗ 
gnadigte 4, fo daß ult. Dezember 1838 ein Gefangenbe⸗ 
ſtand von 515 Köpfen verblieb. — Im Ganzen ſind ſo⸗ 
nach im Jahre 1838 detinirt geweſen 732 Köpfe, dieſe 
theilen ſich nach der Dauer der Strafzeit in 25 auf Le⸗ 
benszeit, 91 über 10 Jahr, 421 über 1 Jahr, 142 un⸗ 
ter 1 Jahr, und 53 vor Abfaſſung des Erkenntniſſes ein: 
gelieferte Sträflinge. — Nach der Gattung der Verbre⸗ 
chen laſſen ſich zu der, die Verbrechen gegen Sachen aus 
Eigennutz begreifenden Hauptabtheilungen von den am 
Ende 1838 vorhandenen 515 Gefangenen 417 und zu 
der zweiten, die aus Leidenſchaft gegen Perſonen gerichte⸗ 
ten Verbrechen enthaltenden Abtheilung 98 Gefangene 
rechnen. — Unter den überhaupt detinirt geweſenen 732 
Köpfen waren 250 Rückfällige. An reinem Arbeits⸗ 
Verdienſt der Gefangenen iſt durch 300 arbeitsfähige 
Perſonen eine baare Einnahme von 10113 Neir. 20 Sgr. 
3 Pf. erzielt worden; hierzu treten noch 704 Rtlr. 15 
Sgr. 8 Pf. für die von den Gefangenen in den Bu⸗ 
teaus, den Werkſtätten und der Haus⸗Oekonomie geleiſte⸗ 
ten Arbeiten, mithin zuſammen 10818 Rtlr. 5 Sgr. 11 
Pf. — Die allgemeinen Unterhaltungskoſten betragen: 


1) für Beköſtigung. 8378 Rtir. 28 Sgr. 11 Pf. 
2 Bekleidung. 2775 18 1 
3) übrige Unterhal⸗ \ 

tungskoſten . . 11599 2 1 11 


— — — 
In Summa 22753 Kir, 18 Sgr. 11 Pf. 
Davon treffen auf den Kopf nach Abrechnung des 
obigen Verdienſtes 27 Rtlr. 18 Sgr. 10 Pf. 
Die Anſtalt hat an baarem Arbeitsverdienſt, incl. der 
idealen Löhne, aufgebracht: . 
1) pro 1834 2465 Nele. 11 Sgr. 5 Pf. bei einer 
Durchſchnittszahl von 364 Gefangenen. 2 
2) peo 1835 3127 Rthlr. 4 Sgr. 4 Pf. bei einer 
Durchſchnittszahl von 352 Gefangenen, 
3) pro 1836 7387 Rthlr. 23 Sgr. 10 Pf. bei einer 
Diurcchſchnittszahl von 466 Gefangenen, 5 
4) pro 1837 10584 Rtlr. 10 Pf. bei einer Durch⸗ 
ſchnittszahl yon 385 Perfonen, 
5) pro 1838 10,818 Rthlr. 5 Sgr. 11 Pf. bei einer 
Durchſchnittszahl von 432 Gefangenen. 
Strafanſtalt Jauer, den 18. Februgr 1839, 
f 7 Die Direktion. 


wohl in der That der Pleßner Carneval 


Armen fo 


— (Eingeſandt.) Aus Oberſchleſien, im 
Februar. Am 5. und 6. d. wohnte ich in Pleß Kar⸗ 
nevals-Feſtlichkeiten bei, die man wahrhaft groß⸗ 
artig nennen kann. Das freundliche Pleß hat ſich zwar 
von jeher, hauptſächlich durch Veranlaſſung der allgemei⸗ 
nen bekannten Held der regierenden Fürſten, darin 
vor andern Städten gleicher Größe ausgezeichnet, daß 
die Feſte des Karnevals immer beſonders brillant waren, 
dennoch glaube ich, daß die Feſttichkeiten, denen ich die⸗ 
ſer Tage beiwohnte, zu den gelungenſten gezählt wer⸗ 
den konnen. Se. Durchlaucht der regierende Fürſt 
zu Anhalt⸗Cöthen⸗Pleß hatte am 5. d. einen Ball 
im daſigen fürſtlichen Schloſſe arrangiren laſſen, zu wel⸗ 
chem außer der Pleßner Honoratioren auch mehre Stände 
des Kreiſes und andre diſtinguirte Perſonen mit ihren 
Familien aus der umliegenden Gegend geladen waren. 
> Die Geſellſchaft beſtand aus beinahe 200 Perfonen 
und dieſer elegante Ball endigte erſt gegen 7 Uhr des 
Morgens. Am 6. d. war großes Diner im Schloſſe 
von 115 Couverts und um 4 Uhr Nachmittags fand 
große Schlittenfahrt nach der ohngefähr eine halbe 
Meile von Pleß entfernt liegenden Faſanerie, ſtatt. 
Funfzig Schlitten hatten ſich im Schloßhofe verſammelt 
Der Zug begann in folgender Ordnung. Voraus fuhr 
ein ſechsſpänniger Schlitten, auf welchem ein Muſik⸗ 
Chor befindlich war. Hierauf kam der Schlitten Sr. 


Durchlaucht des Fürſten, an deſſen Seite der fürſtliche 
Bereiter mit mehren Vorreitern ritt. Hiernächſt aber 
fuhren die übrigen Schlitten in der ihnen angewieſenen 
Ordnung. In der Mitte des Zuges war wieder ein 
vierſpänniger Muſik⸗Schlitten. In der Faſanerie ange⸗ 
langt, wurde in dem daſigen Saale getanzt, dann ſou⸗ 
pirt und gegen eilf Uhr fand die Rückkehr ſtatt. Längs 
des Weges von der Faſanerie an bis an die Stadt wa⸗ 
ren von beiden Seiten Holzſtöße in Brand geſteckt, wel⸗ 
ches bei der finſtern Nacht einen grandiöſen Anblick ge⸗ 
währte und von welchen die Flammen ein magiſches 
Licht auf die zur Seite ſtehenden Baumgruppen ver⸗ 
breiteten. Die ſämmtlichen Häuſer von Altdorf, Schloß 
Pleß und in der Stadt ſelbſt, bei welchen der Zug vor⸗ 
beipaſſirte, waren auf das Glänzendſte erleuchtet und 
einzelne mit paſſenden Deviſen verſehen. — Das fürſt⸗ 
liche Palais in Ludwigswunſch' zeichnete ſich beſonders 
durch, eine ſehr geſchmackvolle Lampenbeleuchtung aus 
und konnte mit einem Feenſchloß verglichen werden. 
Höchſt großartig aber konnte man die Illumination in 
der Stadt nennen, da alle Häuſer aus Liebe und Ach⸗ 
tung für Se. Durchl. den Fürſten von den freundlichen 
Der 


ten Häuſern glich einem großen Feen⸗Saale, und nur 
ungern konnte man ſich von dem herrlichen Anblicket 
trennen. So viel iich erfuhr, hatten während der Fa⸗ 
ſching ſchon mehrere Schlittenfahrten, Bälle und große 
Diners bei Sr. Durchlaucht dem Fürſten ſtattgefunden, 
wie auch in der Stadt einige Reſſourcen⸗Bälle. Nun 
ſoll noch eine Schlittenpartie, ein Maskenball und ein 
Ball auf dem Schießhauſe arrangirt werden, ſo daß 
ſich demjenige 
großer Städte zur Seite ftellen darf. N 3 


* * 


8 0 altiges ; 

— Der „Didaekala“ ſchreib: man Folgendes aus 
Mainz vom 9. Februae! „Di Anna zu 
dem morgen beginnenden Carneval find im vollen Zuge. 
Auf dem Thiermarkte, dem Balkon des Herrn Vize⸗ 
Gouverneurs Generallieutenant von Müffling gegen⸗ 
über, wird eine Tribüne errichtet, auf der die Pe ng 
ſchau ſtattfinden wird und der dabei liegende große Gar: 
ten wird ſo eben in einen hohen geräumigen Salon ver⸗ 
wandelt, in dem hunderte von dem Eigenthümer geladene 
Gifte ſowohl dieſe Brautſchan am Montage, als die 
kriegeriſchen Uebungen des Ranzenbatalllons am 
Dienſtage mit anſehen werden. Vor allen zeichnete 
ſich unſer fo ſehr verehrter Hr. Vize Gouverneur aus; 
nicht allein, daß er alle ſeine Wagen und Pferde dem 
Comitee zur Verfügung ſtellte, ſondern kaum hörte er, 
daß die türkiſche Geſandtſchaft ſich eines feiner Wagen 
bei dem großen Zuge bedienen wolle, ſo befahl er, ihn 
auf türkiſche Weiſe zu verzieren und ließ ſeine dazu gehö⸗ 
rigen Bedienten auch tülrkiſch kleiden, was, wie man 
wohl einſiht, ihm eine namhafte Ausgabe verurſachte. 
Das Schönſte bei der ganzen Sache ift, daß die 
ut dabei bedacht werden. Zu der morgen 
bei erhöhten Preiſen ſtattfindenden Theatervorſtellung ift 
für Logen und Sperrſitze nicht ein Billet mehr zu bes 


W 2 
— Dieſer Tage ſtarb in Sheffield eine alte Frau, 
die faſt ihr ganzes Leben lang das ſcheinbar wenig ein⸗ 
trägliche Geſchäft betrieb, das zu einem herrſchaftlichen 
Park führende Thor den Durchpaſſirenden zu öffnen. In 
ihrer Kiſte fand man aber über Lſtr. an verſchiede⸗ 
nen Goldſtückenz fie hatte ihrem Manne, ein⸗ mm Feldarbei⸗ 
ter, von dieſem Schatz nie was geſagt. f 

— Der Bär einer 0 in Norfolk durch⸗ 
brach am 1ſten d. M. feinen Käfig und gelangte auf die 
Straße, wo er eine Frau anfiel und fo zerfleifchte, daß 
wenig Hoffnung zu ihrem Wiederaufkommen da iſt. 

Auftöfung der Homonyme in der geſtrigen Ztg.: 

Die Pauken. Das Pauken. a 
Redaktion : E. v. Vaerſt u. H. Barth, Druck v. Braß, Barth u. Comp. 


Mit einer Beilage. 


Beilage 


Theater ⸗Nachricht. 
Sonnabend, 16. Febr.: Zum dritten Mal: 
„Der Bäbu.“ Große komiſche Oper in 
3 Akten vom Kapellmſtr. Dr. Marſchner. 
Sonntag, 17. Febr.: 1) Zum dritten Mal: 
„Mademoiſelle.“ Luſtſpiel in 2 A. nach 
dem Franzöſiſchen von Tenelli. 2) „Ein 
Achtel vom großen Looſe. Poſſe mit Ge⸗ 
fang in 1 A. von Holtei. 3) „Drei und 
dreißig Minuten in Grünberg.“ Poſſe 

= mit Geſang in 1 A. von Holle, 
ontag, 18. Febr.: Zum dritten Mal: „Die 
Franzoſen in Spanien,“ oder: „Der Zög⸗ 
ling in St. Cyr. Schauſpiel in 5 Akt. 
nebſt einem Vorſpiel: die Eroberung von 
Tarragona. Nach dem Franzöſiſchen des 

Francis⸗Corum von Alvensleben. a 
Dienſtag, 19. Februar: Zum vierten Mal: 
Der Bäbu.“ Große komiſche Oper in 
3 Akten von Marſchner. 
Verlobungs⸗Tnzeige. N 
x 7: Verlobung unſerer 85 Tochter 

due e mit dem Standesherrlichen Gerichts⸗ 
Sekretair Hrn. Gr ndling zu Hermsdorf 
unterm Kynaſt, beehren wir u auswärti⸗ 
gen Verwandten und Freunden, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, hiermit eugebenft anzuzeigen. 

Hirſchberg, den 10. Febr. 1839, ve 

Der Buchhändler Waldow nebft Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Agnes Waldow. 
Guſtav Gründling. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 14. d. M. glücklich erfolgte Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau, von einem mun⸗ 
tern Mädchen, beehrt ſich, allen hieſigen und 
auswärtigen Freunden ergebenſt anzuzeigen: 

B Bradhongel. 


— 7 Sewert we IT AT erein. & 
Allgemeine Berfammtun, Montag den 18, 


Februar, Abends 7 Uhr, Sandgaſſe Nr. 6. 


Wintergarten. 


Sonntag den 17. Februar: 
Konzert 
und Blumenverlooſung. 


Die Hauptgewinne ſind Kamelien, Körb⸗ 
chen mit Orangen, Rosmarinäpfel und Blu⸗ 
men. Gleichzeitig Ausſtellung der ausgezeich⸗ 

1 nalen Arten von Cactus. Die Kolonaden 
Honta ne fpı ing! mit a 
Außer den ein bis vier Fuß hohen Kamelien, 

blühen 4 Stück, von denen die kleinſte 7 Fuß 
hoch iſt und bis dreißig Blüthen hat. 
Vorzutragende Muſikſtücke. 

Ouvertüre zu Bellini's Oper „das Ca⸗ 

ſtell von Urſino“, von Skraup. 

Faſchingsſtreiche, Walzer von Labicki. 

Finale des 2ten Akts aus Wilhelm Tell, 

von Roſſini. 5 

Thereſien⸗Walzer, von Fr. Fiala. 

Ouvertüre aus der Oper „Der Masken⸗ 

ball“, von re 

Duett aue „Andreas Hofer“, von Roſſini. 

Walzer, Sr. Majeſtät dem Könige 4 5 

„ von Lanner, 
uvertüre für gr ö . 

Bialechi. großes Orcheſter, von 

Krönungs⸗Walzer, von Labicki. 


5 
20 
3) 


4) 
50 


00 
70 
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9) 


10) 

Montechi“, von Bellini. 
11) Quvertüre zur ia“ 
ea zur Oper „Lucretia“ von 


e e bene. Soc 

Anfang 8 uhr. Entree 10 Sgr. 

- - Kroll. 
Buͤrgerliches Caſino. 
Sonntag den 17. Februar 1839. 

Programm des Concerts. 


u ver 5 8 

ei von of Opera La Generen 

m 5 aus Robert der Teufel, von 
Bogen Ph Walzer, ven Eſſer. 


Großes Potpoure fie 
dem treuen Sc von Meloͤdieen aus 
äfer don Adam, arrangirt 


ee Heinſch. 
uverture aus 
Auber. un Maskenball, von 
Große Polonaiſe für obli 
von Strauß. Deutsch 1 
Erinnerung an Deutſchland. Walzer v 
Strauß. f a ie Sl 
„Die geehrten Mitglieder können die Gaſt⸗ 
billets in der Kunſthandlung F. Karſch in 
mpfang nehmen, 
In der Tunff handlung F Kari in 
Breslau, Ohlauer Straße 90. 69, 
iſt das Portrait des Hofraths 
e ee Val. Neubek, 
2 ar erſchien „ ⸗ 
plar auf chines. Papier Hr 1 165 Br 
Ein hieſiger Muſiklehrer beabrichfi 
einige Stunden Klavierunterricht u, ne 
Näheres Gr. Groſchengaſſe Nr. 7, 3 St. 


S 


7. 


a n 
Macpherſon oe rend es lag aber nicht im Charakter unſeres 
die BliEum zu erwerben, indem fie dieſe vortreffliche, in den bisherigen theuren Ausgaden nur 


Ben 


Finale aus der Oper „Capuletti und | Nr. 470 5 
N des räthſelhaften 


22 


zu NE 40 der Breslauer Zeitung, 


Sonnabend den 16. Februar 1839. 


— \ 


Im Verlage von Carl Cra nz in 
Breslau, (Ohlauer Strasse) sind so eben 
die beiden nachfolgenden Lieder er- 
schienen; 


Der Zukunft 


„Walle, Hoffnung, froh hinaus.“ 
(Gedicht von Geisheim.)' 
Mit Begleitung des Pianoforte 
von 


Ernst Richter. 
Preis 5 Sgr. 


Der Soldat: 


„Es geht bei gedämpfter Trommel 
Klang“ 
(Gedicht von Chamisso.) 
Mit Begleitung des Pianoforte 
von 


Ernst Richter. 


Preis 5 Sgr. 
Steckbrief. 
Der Schneider⸗Geſelle Karl Gottlieb Ma: 
liſch von hier, rechtskräftig zu dreimonat⸗ 
licher Zuchthaus⸗Strafe verurtheilt, hat ſich 
heimlich von hier entfernt. Alle Militair⸗ 
und Civilbehörden werden hierdurch erſucht, 
auf denſelben zu vigiliren, und uns denſelben 
egen Erſtattung der Koſten unter ſicherem 
ransport überliefern zu laſſen. 
Breslau, 4. Febr. 1839. 

Das Königl. Inquiſitoriat. 
3 9 a 25 
uß 4 Zoll, Figur ſtark, Ha 

un: deutſch, Stimme laut, Ge Ba 
Haare voll, Augen ar Naſe gewöhnlich, 
Zähne vollſtändig, Kinn rund, Anſehen ge: 
fund, Mundart ſchleſiſch, Geſichtsfarbe ges - 
und, Färbe der Haare ſchwarz, Farbe der 


Bekanntmachung. 
gen, und ſo erſchien 1811 die 2 . von Ahlwardt nach dem Gäliſchen Urterte im, Auf höhere Anordnung ſollen mehrere aus⸗ 
Versmaaße des Originales. Sie it die einzige deutſche Bearbeitung, welche ein vollkom- rangirte, für das Militair nicht mehr anwend⸗ 
men treues, unverfälſchtes Bild von Oſſian giebt, wie es unſer auf den Kern und das in- bare Bekleidungs- und Ausrüſtungs⸗Gegen⸗ 
nerſte Weſen der Dinge gerichteter Sinn haben will. Ahlwardt hatte dabei mit größern] ſtände öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
und zahlreichern Schwierigkeiten zu kämpfen, als vielleicht je ein Ueberſetzer. Deſto höher] Bezahlung in unſerem bekannten Lokale, Do⸗ 
iſt es anzuſchlagen, daß er feine ſchwere Aufgabe mit eben fo viel Einſicht als Glück gelöſt] minikaner⸗Platz Nr. 3, verkauft werden, wozu 
und hiedurch jene wundervollen Dichtungen erſt zu unſerem wirklichen National⸗Eigenthum] wir Termin auf den 25. Februar c. Mor⸗ 
gemacht hat. k gens um 9 uhr und folgende Tage 
Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt ſich ein Verdienſt um das gebildete Pu⸗ 5 haben und hierdurch Käufer ein⸗ 
aden. 7 
Breslau, den 14. Februar 1839. 
Königliches Montirungs⸗Depot. 
Bauholz Verſteigerung. 
1 25 ebr. e., Vormittags 10 — 1 Uhr, 
ſollen vom hieſigen köni . 
Stück Kiefern- und Si ten⸗Bauhölzer ver: 
ſchiedener Dimenfionen im Rentamkslokale zu 
Kupp öffentlich verſteigert werden. Licita⸗ 
tions-Bedingung und Aufmaß⸗Regiſter ſind 
ſowohl im Termine, als vorher hier einzu⸗ 
ſehen; auch werden die Hölzer auf Verlangen 
durch die betreffenden Förſter vorgezeigt. 
Gleichzeitig wird bemerkt, daß ſich mit die⸗ 
ſer Verſteigerung der Bauholz⸗Verkauf in 
größern Partieen für das Wirthſchaftsjahr 
1839 ſchließt. — 
Poppelau, 10. Febr. 1839. 4 
Der Königl. Oberförſter Schultz. 
Auktion. 
Am 27ſten d. M. Vormittags 10 Uhr ſollen 
in Nr. 82 Nikolai: Straße, 7 Gebinde mit 
Weinen, nämlich 1 mit 2 Eimern Hochheimer, 
3 mit reſp. 13%, 9 und 5 Eimer Medoc, 1 
mit 2%, Eimer Rödelſeer, 1 mit 2½ Eimer 
Markebrunner und 1 mit 2%, Eimer Würz⸗ 
burger, öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 14. geb 1839. 
Mannig, Auctions⸗Kommiſſarius. 


Auktion. 

Am 18ten d. M. Vormittags um 9 uhr 
ſollen im Auktionsgelaſſe, Mäntlerſtraße Nr. 
15, verſchiedene Effekten, als: Leinenzeug, 
Betten, Kleidungsſtücke, Meubles, Hausge⸗ 
räth, cirea 120 Dutzend Weichſelröhre und 
eine Partie neues Büttnergefäß öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. 4 . 

Breslau, den 10, Februar 189. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſ 


Bekanntmachung. 
Hiermit beehren wir uns en n 
zeigen, daß nach freundſchaftlicher üeberein⸗ 
kunft des facher unter der Firma: 


Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau. 
Einladung zur Subſcription auf zwei neue Ausgaben von 


Odſſians Gedichten 
in deutſcher und engliſcher Sprache, mit Titelbildern, 


welche durch die Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau und Pleß (Breslau, 
8 am Markt Nr. 47) zu beziehen find: 


Oſſians Gedichte ei 
Uecberſetzung von Ahlwardt 
nach dem Gäliſchen Urterte im Metrum des Originals. 
Neue Ausgabe, in drei Bändchen, 
mit drei vorzüglich ſchönen Holzſchnitten als Titelbildern. 
Bogen. Format und Papier wie die beliebte neueſte Taſchen-⸗Ausgahe von 
Schiller in 12 Bänden. 5 
Subſcriptionspreis 1 Rthlr. 12 Gr. f f 
Der erſte Band verläßt binnen 8. — 10 Tagen die Preſſe und das Ganze wird bis zur 
8 Oſtermeſſe 1839 beendigt. 
R Gleichzeitig wird erſcheinen z 
eine engliſche Ausgabe in 2 Bändchen, 
in derſelben Ausſtattung, mit Noten und hiſtoriſcher Einleitung. 
Text nach Macpherſon und den beſten vorhandenen Hülfsmitteln. 
f Subſcriptionspreis 20 Gr. 
2 2 K . 3 ——T—T0 2 * 

Oſſian iſt längſt als Element höherer Bildung in gleiche Reihe mit den klaſſiſchen 
Werken des Alterthums getreten, und hat von dem erſten Bekanntwerden an einen höchſt 
bedeutenden Einfluß auf unſere ganze Literatur geübt. Die Erſcheinung einer uralten, ſehr 
ausgebildeten Poeſie aus dem höchſten Norden iſt nicht nur hiſtoriſch ſehr intereſſant, ſie 
eröffnet auch dem empfänglichen Gemüthe eine ganz neue, ungeahnte, wie vom geiſterhaften 
Schein des Nordlichtes beleuchtete Welt, voll der großartigſten Geſtalten und ergreifendſten 
Klänge. Die Scenen einer rauhen und armen, aber großartigen, und die Seele zum tief⸗ 
ſten Gefühle ſtimmenden Natur, ſind mit den keckſten und doch ſo lieblichen Bildern geſchil⸗ 
dert, die Leidenſchaften aufs Kräftigfte gezeichnet, die Empfindungen ee einfach, 
edel, tief, und durch Alles geht der zauberiſche Hauch jener EEE, welche die Gemüths⸗ 
ſtimmung des Nordens von der des Südens fo ee unterſcheidet. 


Eirca 60 


Größe 5 
grade, 
cht rund, 


In Deut in der pro en Form bekannt, welche ihm 
ſchland war Oſſian lange nur in der p 1 5 a auh 


eunden wahrer Poeſie in einer neuen, hö ele⸗ 
Ausgabe hiermit — . a 
G. J. G 6 then, 
In der Buchhandlung von Ferd. Hirt 
in Breslau und Pleß iſt zu haben: iz 
Dr. L. Bergmann's 


praktiſcher Mühlenbauer 


und Zeugarbeiter. 
Ein unentbehrliches Handbuch zum 
Selbſtunterricht für Mühlenbeſitzer, 
Mühlenbauer, Mühlkuappen und 
Mühlen ärzte. Nebſt Vorſchlägen 
zum Betriebe bei theilweiſem Wind⸗ 
und Waſſermanugel. Mit 25 lith. 
Tafeln. Gr. 8. 2 Ntlr. 15 Sgr. 
(Bildet auch den 99, Band des Schauplatzes 

der Künſte und Handwerke.) 


Von den vielen vorhandenen Werken über 
Mühlen⸗ und Maſchinenbau ſind die wenig⸗ 
ſten für den Praktiker brauchbar, deſſen Vor⸗ 
kenntniſſe nur ſelten hinreichen, das darin Ge⸗ 
ſagte richtig zu verſtehen. Darum war es bei vor⸗ 
ſtehendem Handbuch ein Hauptaugenmerk, in 
einer ganz deutlichen und gemeinfaßlichen 
Sprache Alles vorzutragen, was dem prakti⸗ 
ſchen Müller und Mühlenbauer nothwendig 
iſt, und daſſelbe ſo überſichtlich zu ordnen, 
daß Jeder den Gegenſtand, den er juſt braucht 
und ſucht, leicht ſinden kann. Daſſelbe be⸗ 
ſchreibt und erklärt vollſtändig alle Arten von 
Mühlen und alle einzelnen Theile derſelben 
nach der neueſten und beſten Conſtruktion, 
enthält ſehr ſchöne e über die 
richtige Auswahl der Werkhölzer, über die 
Beſtimmung, welche Arten von Mühlen für 
gewiſſe Zwecke die beſten find, über Nivelli- 
ren, Gefälle, Waſſerſtand, Mühlſteine, kurz 


Bei Ferd. Hirt in Breslau (am Markt 


Nr. 4 iſt zu haben: 
J. F. Gairal: Guter Rath für 


Schwerhörige und Taube. 
Oder: Die Urfachen und Behandlung der 
Taubheit, nebſt einem neuen Verfahren, be⸗ 
ſtehend in der Anwendung des Catheters bei 
der Euſtachiſchen Trompete. Aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen. Mit Abbildungen, 8. Geh. 
Preis 12½ Sgr. 


Bei Carl Heymann iſt ſo eben erſchienen 
und zu haben bei Ferdin and Hirt in 
Breslau und Pleß (Breslau, am Markt 


Weſens der Unterleibs⸗ 
Krankheiten, 
nebſt einer neuen und naturgemäßen Heilme⸗ 
thode der Hämorrhoiden, Hypochondrie, Hy⸗ 
ſterie und Gicht. Für gebildete Nichtärzte 
von D. Moritz Strahl, praktiſchem Arzte 
und Accoucheur in Berlin. Dritte Aufl. 
Broſch. 1 Rtlr. 5 
„Das Aufſehen, welches dieſe Schrift ſeit 
ihrem erſten Erſcheinen erregt hat, ſteigt mit 
jeder Auflage. 
Die glücklichen und zahlreichen Reſultate, 
welche der Herr Verfaſſer bereits erzielt hat, 
ſind überraſchend. 2 
Mit großer Klarheit ſind die Grundſätze 
der neuern Heilmethode entwickelt, und es 
genügt, das Schema von Fragen, welches dem 
Werke beigegeben iſt, zu beantworten, um im 
Wege der Correſpondenz die Behandlung ein⸗ 


zuleiten. i 2 


Winkelmann’ Werke, 
je. . 15 Birk, » a m einem Atlas 
n pfrn., Portrait in Stahlſtich und 
Sacſimile, 84 055 Fra Subſcribt.⸗Preis 
8 ! 

Pc Werke Winkelmann's erſcheinen in die⸗ 
255 18 zum erſtenmale in einer innerli⸗ 
nnd dußerlſchen Geſtalt, welche des gro⸗ 

fen Alterthumsforſchers würdig iſt. Das 
Ganze wird aus 2 Bänden beſtehen, die im 
Subſcript. Preis 14 Athle, often und dafür 


bei Ferdinand Hirt in Breslau u. 
pleß (Breslau am Markt Nr. 47) 


zu haben ſind. { 
Waltherſche Hofbuchhandl, 


Haſſe und Geisler 
beſtandene Baumwollen⸗Waaren⸗Geſchäft mit 
Societät aufhört, und un⸗ 
r daſſelbe mit allen 


genannt Mutter Steiger, 
in Conradsthal bei Salzbrunn, lithographirt 
erſchienen. 
Ein Exemplar auf chin. Papier 10 Sgr. 


Das Gerücht, als 


lerei aufgegeben, 
iſt eine Lüge. 


Ich nehme fortwährend alle Aufträge an, 
welche in das Gebiet der Kunſtmalerei ge- 


hören. 
Carl Reymann, 


von der königl. Akademie der Künſte zu 
Berlin approbirter Lehrer der Zeichnen⸗ 


kunſt und Maler. 
Gr. Groſchengaſſe Nr. 7. 
Eine Partie Tuche, in den gangbarſten 
Farben und in den Preiſen von 1 bis 1½ 
Rtlr., habe ich in Kommiſſion erhalten und 
empfehle ich ſolche dem damit handeltreiben⸗ 
den Publiko zur geneigten Abnahme; zugleich 
empfing ich Muſter von ſchafwollenen Garnen 
in allen Couleuren, zu deren Anſicht ich ein⸗ 
lade, und worauf ich, wenn größere Partien 
erforderlich ſind, Beſtellung annehme. 
Ludwig Heyne, 
Albrechtsſtraße Nr. 37. 


Bleich⸗Waaren 
Übernimmt unter bekannter billiger und beſter 
Beſorgung 

Moritz Hauſſer, 

Blücherplatz⸗Ecke in den 3 Mohren. 
Bodggsedegasdsedoge 


3 Schafvieh⸗Verkauf. 8 


20 Sprungböcke, 150 zur Zucht 
taugliche Mutterſchafe und 150 voll: 
zähnige Schöpſe ſtehen als überzählig & 
8 zum Verkauf in Schedlau bei Fal ken⸗ & 
berg. Für die Geſundheit der Heerde & 
wird Gewähr geleiſtet. Das Nähere N 
% beim Wirthſchaftsamte. 8 
Sacgngnocegsesdessgee 

Konzert, 

Sonntag den 17, Febr. im Saale zur Ein: 
denruh, vor dem Nikolai⸗Thore. Springer. 

Pariſer } 
in 8 er Fagons zu haben in der Mo⸗ 
de⸗Putz⸗ Handlung der Louiſe Meinicke: 
auch werden daſelbſt ſolide Mädchen unter bil⸗ 
ligen Bedingungen zum Lernen angenommen. 

Kränzelmarkt⸗ und Schuhbrück⸗Ecke 

Nr. J, eine Stiege. 

Wegen Mangel an Platz iſt ein gutes Ruhe⸗ 
oder Schlaf⸗Sopha, gut conditionirt, für 7 
Rtlr. 15 Sgr. zu haben: in der goldnen Ra⸗ 
degaſſe Nr. 17, im erſten Stock. 
f Tehrlings⸗Geſuch. 

Ein junger gebildeter Menſch, der Luſt hat, 
die Goldarbeiterkunſt zu erlernen, kann ſich 
melden bei dem Goldarbeiter Thiel, Ohlauer 

Straße Nr. 2. 

Zu verkaufen 
iſt ein großer Waagebalken, eine ſpaniſche 
Wand und Akten⸗Makulatur: e 

s Hummerei Nr. 17, im erſten Stock. 


Ei verkaufen 


ſind einige gut erhaltene große Glas⸗Schränke, 


inwendig mit Spiegeln ausgelegt, zu einem 
billigen Preis. Das Nähere Riemerzeile Nr, 
21 im Gewölbe. N S 
Eine kinderloſe Wittwe wünſcht ein, auch 
zwei ſolide Herren zu Oſtern ins Quartier zu 
nehmen. Das Nähere iſt zu erfahren Eliſa⸗ 
bethſtraße Nr. 4, im Porzellangewölbe. 
Reuverfertigte Frühbeet⸗Fenſter ſind 275 
zu verkaufen; auch übernehme ich zugleich 
hier, ſo wie auch auswärtig deren Repara⸗ 
turen. Köhler, Glaſermeiſter, Albrechtsſtr⸗ 


Nr. 9. 

30,000 Rtlr. ; 
nd fofort A 4¼ pCt. Zinſen gegen pupil⸗ 
lache Sicherbelk u verleihen; auch ſind 
20,000 Rtlr. auf Rittergüter im Herzogthum 
Poſen unter ähnlicher Sicherheit zu 5 pCt. 

bald zu vergeben durch f 
F. Mähl, Altbüßerſtraße Nr. 31. 


Armringe 
in Glas⸗Compoſition, diverſe Farben, erhielt 
eine neue Sendung: 5 


Moritz Wentzel, 


Ring Nr. 15. 


Apotheke⸗Verkauf. 


In der Neumark iſt unter billigen Be⸗ 
dingungen eine ſchön eingerichtete Apotheke, 
welche eines ſehr lebhaften Geſchäfts ſich er⸗ 
freut, nebſt einem ſehr freundlichen Haufe 
und Zubehör, aus freier Hand zu verkaufen. 
Hierauf RNeflektirende belieben portofreie 
Adreſſen / mit A. L. Nr. 99 bezeichnet, der 
Expedition der Breslauer Zeitung mitzu⸗ 
theilen. 


Wer geneigt iſt, die Verpflegung von 24 
Mann Einquartirung, gegen Vergütigung zu 
übernehmen, beliebe ſich in der goldnen Krone 
am Ringe, bei dem Haushälter zu melden. 


Ein ſchon gebrauchtes Preß⸗ oder Fallwerk 


ſteht zu verkaufen: Biſchofſtraße Nr. 7 beim 
Gürtler Heidrich. / 

Bei einer anftändigen Frau finden zwei ge⸗ 
fittete Mädchen Schlafſtelle. Näheres beſagt 
Fr. Felbrig, Große Groſchengaſſe Nro, 7 
drei Stiegen. ; 


habe ich die Portraitma⸗ 


Morgenhäubchen von Battiſt ſindd 


— 


F. Romano, 


Kunsthändler aus Liegnitz, 
empfiehlt sich allen hohen Herrschaf- 
ten und geehrten Kunstfreunden mit 
seiner Auswahl der schönsten Italieni- 
schen, englischen, französischen und 
deutschen Kupferstiche, worunter meh- 
rere Abdrücke avant la lettre nebst 
mehreren alten Blättern von berühm- 
ten Meistern, so wie auch mit Zeich- 
neubüchern und. Vorlegeblättern, zur 
geneigten Abnahme. Sein Aufenthalt 
in Breslau, im gold. Hecht, 
Strasse, währt nur acht Tage. 


Redoute. 
Sonntag den 17. Februar ladet Unterzeich⸗ 
neter zur Redoute ganz ergebenſt ein. 


Molke, Gaſtwirth. 
Bleich 


Reusche 


Waaren 


aller Art übernimmt und beſorgt beſtens: 
Wilh. Regner, 
goldene Krone am Ringe, 


Die anerkannt ächten Malz⸗Bonbons 
für Huſtende und Bruſtkranke, als alle ande⸗ 
ren Arten Canditorwaaren nebſt feinſter 

Gewürz⸗Chokolade, 
empfiehlt in vorzüglicher Güte, im Einzelnen 
ſowohl, als auch zum Wiederverkauf zu auf 
fallend billigen Preiſen: 
©, Crzellitzer, 
Neue Welt »Gaffe Nr. 36, 


Bekanntmachung. 

Es ſollen 400 Scheffel guter, trockener und 
unausgewachſener Weizen zum Oſtermehl für 
die hieſige Israeliten-Gemeinde, auf dem Wege 
der Licitation dem Mindeſtfordernden zu lie 
fern überlaſſen werden. Hierauf Reflektirende 
belieben ſich am 2iften d. M. Nachmittags 2 
Uhr in unſerer Gemeinde-Stube, Graupenſtr. 
Nr. 11, zu der diesfälligen Verhandlung, mit 
Proben verſehen, einzufinden. 

Breslau, den 15. Febr. 1839. 


Fur Landwirthe! 
Getreide Säcke, Sack⸗Drillich und Leinwand 
in Schocken und einzeln billigſt bei 

, Wilh. Regner, 
goldene Krone am Ringe. 


Beſte Bricken, 
6 Stück 4½ Sgr., 
nur im ½ 5 Rtlr.; Rauchheringe, Schock 
50 Sgr., bei F. A. Gramſch, Reuſcheſtr. 34. 


Geräucherten Silber⸗Lachs 
in Scheiten zu 6 und 7 Pfunden u. einzeln, 


offeriret C. F. Wieliſch, 


5 Ohlauer Straße Nr. 12. 
Mastix-Cement 


in Tonnen und im Einzelnen, iſt billigſt zu 
bekommen bei 


Theodor Kretſchmer, 


3 Karlsſtraße Nr. 47. 


ccc 

Julius Jäger & Komp., 
Ohlauerſtraße Nr. 4., 

halten ſtets ein großes Lager fertiger Säcke. 


Fournitures de Bureau 
mit neuen Gegenftänden, à 1Rtlr., 17, Rtlr., 
2 Rtlr. ꝛc., je nach Inhalt, offerirt: 

F. L. ra d e, 
dem Schweidnitzer Keller gegenüber. 
Zu vermiethen und zu beziehen: 

1) Albrechtsſtraße Nr. 17 die vortheilhaft 
gelegene Handlungs⸗Gelegenheit Parterre, 
mit Wohnung und einem offenen Ge⸗ 
wölbe von Oſtern 1889 ab. 

2) Nikolaiſtraße Nr. 31 ein Pferdeſtall mit 
Zubehör nebſt Wagenplatz, ein bisher zum 
Bierverkauf benutzter Keller, ſo wie die 
vornheraus bisher von Uhrmachern und 
Goldarbeitern benutzte Parterre-Woh⸗ 
nung von Oſtern a. e. ab. 

3) Reuſche Straße Nr. 63 die Pferdeſtälle 
nes 8 Wohnungen von Oſtern 

1% d. Jab. 

4) Neue Welt⸗Gaſſe Nr. 42 eine Wohnung 
von 2 Stuben nebſt Zubehör in der fen 
Etage von Oſtern 1839 ab. 

5) Goldene Radegaſſe Nr. 24 der bisher 
zum Böttcherhandwerk und Bierverkauf 
benutzte Keller von Oſtern a. c. ab. 

6) Hummerei Nr. 8 eine Wohnung von 2 
Stuben nebſt Zubehör von Oſtern c. ab. 

7) Altbüſſer⸗Straße Nr. 21 eine Wohnung 
in der erſten Etage von 2 Stuben neb 
Zubehör von Oſtern d. I. ab. Be 

8) Kurze⸗Gaſſe Nr. 2 zwei Gärten, mehrere 
Ställe und Remiſen, ſo wie eine große 
Kalkgrube ſofort. : 

9) Mehlgaſſe Nr. 13 


die gut eingerichtete 
Branntweinbrennerei nebſt mehreren Woh⸗ 
nungen von Oſtern d. J. ab. 

10) Makthias⸗Straße Nr. 98 ein Pferdeſtall 
mit Zubehör und eine Garten⸗Abtheilung 
ſofort, ſowie eine Wohnung von drei 
Stuben nebſt Zubehör in der 1ſten Etage 
von Oſtern d. J. ab. 

Das Nähere beim Häuſer-Adminiſtrator 
Hertel, Reuſche Straße Nr. 37. 


Ein Gewölbe wie auch eine Wohnung iſt 
zu vermiethen Sandſtraße Nr. 5. 


FTabak⸗ Offerte 


Durch zeitige billige Einkäufe alter amerikaniſcher Blätter-Ta⸗ 


bake — noch vor Steigerung derſelben, — bin 
Stand geſetzt, den geehrten Herren Rauchern eine 


gute und billige 


ich in den 


wahrhaft 


Pfeife Pabak darbieten zu können, und habe nach⸗ 


ſtehende vier Sorten mit der vorzüglichſten Sorgfalt in meiner Fa⸗ 


brik bereiten laſſen, als: 
St. Thomas⸗Canaſter, 
Es blühe Breslau 


das Pfd. 10 Sgr. 
rer 9 

Canaſter Litt. C. + 8 ++ „ 
Melange⸗Portorico. . . „ 


bei 5 und 10 Pfd. 
Abnahme den 
höchſten Rabatt. 


77 
77 
77 


77 
77 


8 


741 4 . 
Jeder gütige Verſuch von einer oder der anderen Sorte wird, 
ohne beſondere Ruhmrederei, vorſtehend Geſagtes beſtätigen. 
Die Tabak Fabrik von 


Auguſt Hertzog, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 5 im goldnen Löwen. 


Hummerei Nr. 3. 


1) Verkäuflich ein Rittergut, 3 Meile von 
Breslau, über 700 Mrg. Fläche, Preis 
83,000 Rthlr., Anzahlung 4 bis 6000 
Rthlr., Tauſch auf ein „Haus 

2) Verkäuflich drei Rittergüter, 6½ Meile 
von Breslau; das erſte über 1200 Mrg., 
Preis 40000 Rtlr., Anzahlung 8000 Rtlr., 
das zweite über 600 Mrg., Preis 24000 
Rtlr., Anzahlung 10000 Rtlr.; das dritte 
über 300 Mrg., Preis 10000 Rtlr., An⸗ 
zahlung 3000 Rtlr. Alle drei Güter neu 
und faſt ganz maſſiv gebaut. 

8) Verkäuflich vier Rittergüter bei Neumarkt 
und Liegnitz; das erſte an 700 M., Preis 

42000 Rtlr., Anzahlung 20000 Rtlr.; das 
zweite über 500 M., Preis 33000 Rtlr., 
Anzahlung 15000 Rtlr.; das dritte über 
700 M., Preis 36000 Rtlr., Anzahlung 
10000 Ntlr.; das vierte an 2000 Mrg., 
Preis 80000 Ntlr., Anzahlung 30000 Ntlr. 
Alle vier Güter faſt ganz neu und maſſiv 
gebaut. ; 

4) Zu vergeben eine Pacht, von 6000 Rtlr. 
an Pacht und 6000 Rtlr. Caution, ohn⸗ 
weit Breslau. 

5) Wird geſucht ein Kapital von 7000 Rtlr. 
zu 5 pEt., alleinige Hypothek auf ein 
Landgut, ohnweit Breslau. 


Eine Parterre: Gelegenheit 


iſt für ein ruhiges Geſchäft, Altbüſſer⸗ 


Straße Nr. 54., von Oſtern ab zu ver⸗ 
miethen; das Nähere 1 Stiege hoch. 


Der Nr. 48 Ohlauerſtraße ſtehende braune 
Engländer iſt noch zu verkaufen. 


Mehrere gebrauchte Oefen, Thüren u. Fen⸗ 
ſter ſind billig zu verkaufen: Nikolai⸗Straße 
Nr. 14. 

Von Oſtern ab zu beziehen iſt eine Feuer⸗ 
. nebſt Wohnung, Ohlauer Straße 

*. * * 
2 ᷑ ͤ 1 REN 

Zwei Wohnungen für Oftern: Hinterhäu⸗ 
ſer Nr. 6, beſtehend aus Stube, 9 
Küche. Das Nähere Kloſterſtraße Nr. 18 

Zu vermiethen iſt ein Gewölbe ne oh⸗ 
nung, geräumigem Keller und Stallung auf 
zwei Pferde, Oderſtraße Nr. 25. 


Ein Hausladen iſt in der goldenen Krone 
am Ringe zu, Oſtern zu vermiethen 


Ein unfern der Promenade gelegenes, ſo⸗ 
wohl für eine ſtille Familie, als auch zum 
Betriebe diverſer Nahrungen ſich eignendes 
ſtädtiſches Haus, mit Hofraum, Stallungen 
und einem Gärtchen, mit einem Familienſom⸗ 
merhauſe, iſt unter ſoliden Bedingungen und 
ohne Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen. 
ns jagt der BVefiger Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 8. ) 

j Ein Handlungs⸗Lehrling 
mit guten Schultenntniſßen, An liebſten von 
auswärts, kann gegen Zahlung einer Penſion 
unterkommen, in der Stahl-, Meſſing⸗ und 
Eifenwaaren = Handlung in Breslau, am 
Ringe Nr. 19. 


Es wird von jetzt bis Johanni ein Quar⸗ 
tier von 4 bis 5 herrſchaftl. Stuben oder 4 


Stuben und 2 Kabinets, im 1ſten, höchſtens 8 


2ten Stock, auf der Schmiedebr. oder deren 
Environs (vom Nikolai⸗Thor bis zum Neu⸗ 
markt) geſucht. Stallung und Wagenplatz 
wäre wünſchenswerth. Reflektirende haben 
ihre Addreſſen, mit Angabe des Miethpreiſes, 
Hummerey Nr. 3 bei Krüger gefälligſt ab⸗ 
geben zu laſſen. 
2 52 EEE 

Zermino Johannf d. I. iſt Karlsſtraße 
Nr. 42 Staitune für] drei Pferde, Wagen: 
platz und Bodenkammer zu Heu und Stroh 
zu vermiethen und das Nähere hierüber im 
Comptoir zu erfahren. 


Auf der Urfulinergaffe Nr. 11, eine Stiege 
vorn heraus, iſt eine meublirte Stube mit 
Bedienung zu vermiethen und zu Oſtern zu 
beziehen. PS 


Zu vermiethen iſt eine Feuerwerksſtelle 
nebſt Wohnung, Schmiedebrücke Nr. 10. 


Lotterie = Anzeige. 
Bei Ziehung 2ter Klaſſe 79fter Lotterie 
trafen in meine Einnahme: 
40 Rthlr. auf Nr. 82347, 
30 Rthlr. auf Nr. 1821. 
82844. 98070. 
111508. 


10574. 
98079. 


10394. 
108260, 


J. Jänſch, Kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 
Ring N 


Nr. 38, 


Bei Ziehung ?ter Klaſſe 79fter Lotterie 
trafen in meine Einnahme nachſtehende Ge⸗ 
winne: 

70 Rthlr. auf Nr. 50823. 

40 Rthlr. auf Nr. 40731. 50847. 56115. 
30 Rthlr. auf Nr. 5861. 32317. 20. 37371. 
94. 40717. 40722. 38. 48, 46. 
50886. 97. 900. 56112. 109667. 
68. 96. 


Ring Nr. 15, 
im Hauſe des Herrn Kaufm. Wentzel, 
gegenüber der Hauptwache. 


Bei Ziehung 2ter Klaſſe 79. Lotterie tra⸗ 
fen nachſtehende Gewinne in meine Einnahme, 
als: > 
50 Rthlr. auf Nr. 11410, 


40 Rthlr. auf Nr. 13991. 16987. 17773. 
20591. 21693. 29266. 44408. 
53762. 88646. 


380 Rthlr. auf Nr. 5966. 72. 10522, 29. 
Ne 13657. 82. 16978, 93. 17758. 64, 
19105. 16. 20208. 36. 41. 20588. 
24691 25910. 28400. 84086. 89568. 
288 22. 58. 84. 53731. 53. 
53806. 35. 65. 50946. 48. 64702. 62. 

70. 66600. 82034, 96. 88616. 29 
90336. 89. 99766, 107680. 92. 98. 

Auguſt Leubuſcher, 


Angekommene Fremde. 

Den 14. Febr. Drei Berge: Hr. Gutsb. 
Baron v. Gregory a. Peucke. 
Trubel aus Erfurt. — Gold. Schwert: 
Hr. Kaufm. Dietz aus Leipzig. — Deut⸗ 
ſche Haus: HH. Gutsbefiger Gebrüder 
von Wentzky aus Glambach. Hr. Kaiſerl. 
Hauptm. Schieck a. Lemberg. Fr. Kaufm. 
Baum a. Rawicz. — Gold. G 


— Zwei gold. > E 
Friedländer, Sitandy, Ehrlich u. Hr. Bau⸗ 
meiſter Gens a. Brieg. ; 
Pprivat-Logis: Schweidnitzerſtr. 80. 
Hr. Kfm. Sturm a. Landeshut. 


Getreide⸗Preiſe. Breslau, den 15. Februar 1889. 


Höchſter. 
2 Rl. 23 Sgr. — Pf. 
1 Rl. 19 Sgr. — Pf. 
1. Rl. 10 Sgr. 6 Pf. 
— Rl. 26 Sgr. — 


Weizen: 
Roggen: 
Gerſte :- 
Hafer: 


Mittlerer. 
2 Rl. 13 Sgr. 6 Pf. 
1 Rl. 15 Sgr. — Pf. 
1 Rl. 7 Sgr. 3 Pf. 
Pf. — Rl. 25 Sgr. — Pf. 


Nie drigſter. 
2 Rl. 4 Sgr. — Pf. 
1 Rl. 11 Sgr. — Pf. 
1 Rl. 4 Sgr. — P- 
— Rl. 24 Sgr. — Pf. 


Hr. Kaufm. 


| 


| 


